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			ÜBER DAS BUCH

			Wren Darlingtons Tarnung als Doppelagentin in der Silver-Elite ist aufgeflogen, und nach ihrer Flucht aus der von Primes kontrollierten Hauptstadt ist sie nun hinter den Mauern des Rebellen-Netzwerks Uprising endlich in Sicherheit. Doch auch unter ihresgleichen sind Vertrauen und Loyalität nur schwer zu finden. Während Wren weiterhin lernt, ihre telepathischen Fähigkeiten zu beherrschen, und dem Widerstand im Kampf gegen die Herrschaft der Primes beisteht, wächst in ihr die Sorge um ihren Geliebten Cross Redden. Ihr ehemaliger Kommandant arbeitet unerkannt weiter in den Reihen der Company, fest entschlossen, das Regime von innen heraus zu sabotieren. Aber je länger Wren von Cross getrennt ist, desto weniger kann sie sich dem Gefühl entziehen, dass er Geheimnisse vor ihr verbirgt. Geheimnisse, die alles gefährden könnten. Und als sie überraschend Grayson Blake wiederbegegnet – Elitepilot, Undercover-Agent und einst ihr engster Vertrauter in der Silver-Elite –, gerät Wrens Welt abermals ins Wanken. Gray versteht sie wie niemand sonst, und plötzlich sieht sich Wren mit Gefühlen und Entscheidungen konfrontiert, denen sie lange aus dem Weg gegangen ist. Mit jedem Tag wird der Krieg erbarmungsloser und Wrens Rolle darin immer entscheidender. Bald muss sie sich fragen: Für wen kämpft sie wirklich? Und wen ist sie bereit zu verlieren, um die Wahrheit ans Licht zu bringen?

		
	
		
			

			
			Liebe Leser:innen,

			dieses Buch enthält potenziell triggernde Inhalte.

			Deshalb findet ihr hier eine Triggerwarnung.

			Achtung:

			Diese enthält Spoiler für das gesamte Buch!

			Wir wünschen uns für euch alle

			das bestmögliche Leseerlebnis.
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			PROLOG

			Diese Zelle sieht genau so aus, wie ich es verlangt hatte.

			Die fluoreszierenden Neonröhren, die entlang der Decke verlaufen, sirren und flackern alle paar Minuten. Das verrostete Rohr in der Ecke mit dem beabsichtigten Loch gibt ein ständiges tropf, tropf, tropf von sich. Und die Luft ist kalt genug, um bis auf die Knochen zu dringen.

			Alte Blutflecken auf dem Betonboden dienen als Mahnung: Niemand vor dir hat in diesem Raum angenehme Erfahrungen gemacht, und du wirst es mit Sicherheit auch nicht. Also kannst du am besten gleich reden.

			Als Captain des Silver-Blocks weiß ich, wie leicht es ist, jemanden zu brechen. Das wichtigste taktische Mittel bei einem Verhör ist die Wiederholung. Wiederhole etwas nur oft genug, und es treibt die betroffene Person in den Wahnsinn. Schon bald wird dieses kaum hörbare tropf, tropf, tropf zu einem ohrenbetäubenden Schrei in deinem Verstand. Die flackernden Lichter bringen dich dazu, dass du dir die Augen auskratzen willst, und die Kälte macht es dir unmöglich, dich zu konzentrieren. 

			Es dauert ein paar Stunden, ein paar Tage oder vielleicht Wochen, aber irgendwann, während sich die Zeit in einem unerträglichen Kriechtempo ausdehnt, beginnen diese unerbittlichen und zugleich strategischen Reize, deinen Verstand zu zerfressen, bis du deine eigene Existenz infrage stellst.

			Einerseits bin ich froh zu sehen, dass diese Folterkammer für Gefangene des Kommandos exakt so beschaffen ist, wie ich es verlangt habe, bis ins letzte Detail.

			Andererseits? Nun, heute bin ich der Gefangene, ein zutiefst nervtötender Umstand.

			Meine Hände sind gefesselt.

			Diese Arschlöcher haben mich tatsächlich gefesselt.

			Der Ärger schnürt mir die Kehle zusammen, während ich die Festigkeit der eisernen Ketten prüfe, an denen ich hänge. Leider spielt es keine Rolle, wie stark ich an ihnen rüttle und ruckle – ich kann mich nicht befreien. Die Ketten klirren bei jeder meiner Bewegungen, und meine Schultern tun verdammt weh.

			Ich habe keine Ahnung, wie lange meine Brüder beabsichtigen, mich hier festzuhalten. Mein älterer Bruder, Travis, ist ein Pragmatiker. Mag er auch noch so stinksauer auf mich sein, er weiß, dass ich im operativen Einsatz viel nützlicher für ihn bin als in einer Zelle. Aber Roe ist erst achtzehn und wie ein Kind. Er hat Komplexe so groß wie ein Berg und noch dazu Autoritätsprobleme und einen Gott-Komplex. Gib ihm nur ein wenig Macht, und er bekommt einen Höhenflug. 

			Ich kann mir kaum den Machtrausch vorstellen, in dem er sich jetzt gerade befindet. Seit Jahren wurde er durch sein pathologisches Bedürfnis, die Anerkennung unseres Vaters zu gewinnen, gezähmt. Roe wünschte sie sich sehnlichst, ergriff jeden Krümel eines Lobes, den der General in seine Richtung warf.

			Aber jetzt ist unser Vater verschwunden. Seine Feinde haben seinen Verstand verdorben und den einst so eindrucksvollen, Respekt einflößenden Merrick Redden in ein lebendes, atmendes, dahinvegetierendes Etwas verwandelt. Und nun, da Travis zum neuen General des Kontinents berufen worden ist, hat Roe endlich die Gelegenheit, aus dem Schatten unseres Vaters zu treten und zu beweisen, dass er nicht nur ein verwöhntes kleines Stück Scheiße mit einer tragischen Eifersucht auf seine größeren Brüder ist.

			Ich zerre wieder an meinen Ketten, als ein scharfer Piepton von der Stahltür her erklingt. Sie gleitet auf, und mein kleiner Bruder tritt ein.

			Roes Lippen verziehen sich zu einem zufriedenen Lächeln, als er mich wie einen Kadaver von der Decke eines Schlachthauses baumeln sieht.

			»Guten Morgen, Bruder«, sagt er gedehnt. »Wie hast du geschlafen?«

			Er tritt auf mich zu, seine langen Beine verkürzen die Distanz schnell. Wie Travis und ich ist er überdurchschnittlich groß, aber er ist nicht so breit gebaut wie wir. Allerdings ist er noch jung. Seine schlaksige Gestalt wird vielleicht noch an Masse zulegen.

			Da ich nicht antworte, verengen sich Roes dunkle, stechende Augen vor Unmut. Seine Ähnlichkeit mit unserem Vater hat mich schon immer nervös gemacht. Jedes Mal, wenn ich seine scharfen Gesichtszüge sehe, möchte ich instinktiv vor ihm zurückweichen.

			»Wirklich? Du ignorierst mich?«, spottet er. »Schmollt da etwa jemand, weil er Mist gebaut hat?«

			Ich hebe eine Augenbraue. »Warum bist du hier, Bruder? Erwartest du etwa eine Entschuldigung? Willst du, dass ich um mein Leben bettele? Denn wir wissen beide, dass das nicht geschehen wird.«

			Roe ballt die Hände an seinen Seiten zu Fäusten. Er hasst es, wenn ich so mit ihm rede. Langsam, bedächtig. Wie mit einem kleinen Kind. Ich wäre vielleicht weniger gemein zu ihm, wenn er nicht so ein unreifer Bengel wäre, der mich sein ganzes Leben entweder gehasst oder beneidet hat, weil er so sein wollte wie ich.

			»Natürlich nicht, der allmächtige Cross Redden würde niemals betteln«, faucht Roe zurück. »Der goldene Sohn. Mr Scheißperfekt, der niemals einen Fehler macht, stimmt’s? Warum sollte er jemals Verantwortung für seine Handlungen übernehmen?«

			Sein kindisches Gejammer bringt mich zum Lachen, was ihn nur noch mehr aufbringt. Er will, dass ich um mich schlage. Mich verteidige. Es bringt ihn zur Weißglut, dass ich in jeder Situation beherrscht bleibe. So war es immer schon. Roes größte Schwäche ist, dass er nie Haltung bewahren kann. Deswegen wollte ich ihn auch nicht im Silver-Block haben. Ich habe seiner Aufnahme in das Trainingsprogramm nur zugestimmt, weil mir mein Vater in dieser Angelegenheit keine Wahl gelassen hat.

			»Nun, stell dir aber vor, Mr Perfekt«, fährt Roe fort, als ich weiterhin schweige, »du hast einen Fehler gemacht.« Jetzt grinst er mich an. Zufrieden und selbstgefällig. »Du hast deinen Schwanz in eine Defekte gesteckt, und sie und ihre Aberranten-Freunde haben deine geliebte Kommandosoldaten in die Luft gesprengt.«

			Ich verziehe keine Miene, doch innerlich schäume ich. Wenn ich jetzt nicht angekettet wäre, würde ich ihm mit bloßen Händen den Hals umdrehen, weil er so über Wren spricht. Sie ist nicht defekt. War es nie und wird es nie sein.

			»Und ich bin derjenige, der die Schlampe erwischt hat«, prahlt Roe. »Deshalb bist du hier drinnen, und ich bin derjenige mit einer Beförderung.«

			»Herzlichen Glückwunsch«, sage ich höflich. »Und zu was sind wir befördert worden, kleiner Bruder?«

			Er verschränkt die Arme vor der schmalen Brust, voller Stolz auf sich selbst. »First Lieutenant.«

			Ich würdige das nicht weiter, und ich weiß, das zerreißt ihn innerlich.

			Roe kommt näher, behält aber einen sicheren Abstand. Er ist ein Kind, aber nicht blöd. Er weiß, wenn er mir zu nahe kommt, kann ich die Beine um ihn schlingen und seinen dürren Hals brechen. Ich brauche meine Hände nicht, um Schaden anzurichten.

			»Jeder weiß jetzt, dass du versagt hast. Der unbesiegbare, unfehlbare Captain Cross, zurückgeholt auf den Boden der Tatsachen. Eine Frau hat dir das angetan. Und nicht irgendeine Frau, sondern eine gottverdammte Silberblütige.«

			Ich widerspreche ihm nicht. Schon bevor sie mich verhaftet haben, hatte ich entschieden, einige Dinge zuzugeben. Ein Fehlverhalten vollständig zu leugnen würde nur meinen älteren Bruder verärgern. Travis soll sich aber fühlen, als hätte er gewonnen, wenn auch nur teilweise.

			»Darlington hat mich hereingelegt«, gestehe ich zu. »Kann jedem mal passieren.«

			»Ist mir noch nie passiert«, prahlt Roe und zerstört damit meine Vorstellung, dass er seit gestern in irgendeiner Weise gereift sein könnte. 

			»Wow. Jemand sollte dich befördern.« 

			Seine Augen blitzen auf.

			Ich kann ein weiteres leises Lachen nicht unterdrücken. »Was willst du von mir, Roe? Dass ich dich den größten Soldaten der Welt nenne? Dich zu einer Art Super-Silberblüter-Detektor erkläre?«

			Weil deine Wahrnehmungsfähigkeiten ein Scheißdreck sind, möchte ich hinzufügen und unterdrücke ein weiteres Lachen. Ich besitze telepathische Kräfte seit meinem achten Lebensjahr. Zugegeben, es hilft, dass meine Adern mich nicht verraten. Andere Mods – Modifizierte – können ihre Gabe nicht nutzen, ohne dass ihre Adern mit flüssigem Silber anzuschwellen scheinen. Roe hatte daher nie auch nur den leisesten Verdacht, dass ich einer von ihnen sein könnte. Niemand hat mich je verdächtigt.

			»Du bist unglaublich, Cross.« Er schüttelt voller Verwunderung den Kopf. Roes eigener Wille ist so schwach, dass er nicht versteht, wie jemand in meiner Lage nicht um Gnade winseln kann. »Selbst jetzt glaubst du noch, du hättest alles unter Kontrolle. Du denkst, du hättest das Heft in der Hand, aber das hast du nicht. Travis ist jetzt der General. Die Company ist unter seiner Kontrolle, und er wird sich dir nicht beugen, wie Dad es getan hat. Dad hat dir erlaubt, den Aberranten gegenüber nachsichtig zu sein. Du warst zu unvorsichtig und hast dem Feind erlaubt, sich bei uns einzureihen.« Er fährt verärgert im Flüsterton fort. »Du hast sogar zugelassen, dass sie ein Teil der Silver-Elite werden.«

			Ah, das ist es also, was ihn so stört.

			Ich kann mir ein Grinsen nicht verkneifen.

			»Warum siehst du mich so an?«, fragt er.

			»Es tut mir leid, dir das zu sagen, aber selbst wenn Darlington nicht in die Elite aufgenommen worden wäre, hättest du ihren Platz nicht bekommen. Du standest nie auf meiner Liste.«

			Er zuckt zurück, als hätte ich ihn geschlagen, sein gesamter Körper zittert vor Wut. Das ist das Problem mit Roe. Seine Emotionen beeinträchtigen seine Urteilsfähigkeit, lassen ihn verbal um sich schlagen und Fehler machen, und das nur wegen seines ewigen Strebens, sich selbst zu beweisen.

			Ich versuche die Schultern zu rollen, um sie ein wenig zu entlasten, und ignoriere den sich daraus ergebenden unbehaglichen Ruck. Ich hänge jetzt seit fast einem ganzen Tag an diesen Ketten.

			»Du bist dem hier nicht gewachsen, Roe«, sage ich bestimmt. »Travis kann dich meinetwegen bis zum Colonel befördern, das ändert nichts an der Tatsache, dass du weder die Ausbildung noch die Erfahrung besitzt, um Operationen in den Bezirken durchzuführen.«

			Er antwortet in einem abschätzigen Ton. »Es braucht nicht viel Erfahrung, um alle Aberranten zu fassen und sie in ein Arbeitslager zu stecken.« Er hält eine Sekunde lang inne, bevor er fortfährt. »Obwohl Travis und ich in diesem Punkt zugegebenermaßen unterschiedlicher Meinung sind. Aber mir ist es scheißegal, ob die Aberranten Sklaven oder Loyale sind – die einzig richtige Vorgehensweise ist, sie in einer Reihe vor das Erschießungskommando zu stellen.« Roe wirft mir ein höhnisches Lächeln zu. »Allen voran deine Freundin.«

			Ich zucke mit den Schulten, und wieder durchzuckt sie ein stechender Schmerz.

			»Sie ist nicht meine Freundin.«

			Sie ist mein Grund zu leben.

			Das ist die Wahrheit.

			»Ist sie also nicht?« Sein Lächeln wird breiter. »Warum hast du ihr dann geholfen zu entkommen?«

			Ich verziehe keine Miene. Wrens Flucht ist der Grund für meine Verhaftung, obwohl ich weiß, dass Travis nicht vollkommen überzeugt ist, dass ich die Company verraten habe. Roe auf der anderen Seite war schnell mit seinem Urteil bei der Hand. Genoss es sogar.

			»Damit hatte ich nichts zu tun«, sage ich. »Xavier ist abtrünnig geworden.«

			»Wir wissen beide, dass Ford nicht einmal seinen eigenen Schwanz wichsen würde, ohne dich zu fragen. Für diese Schlampe hätte er dich nicht verlassen. Es sei denn, du hättest ihn darum gebeten.«

			Ich halte dem Blick meines Bruders stand und verberge meine Verärgerung. »Wie lange will Travis mich hierbehalten?«

			Roe hat nie glücklicher ausgesehen als jetzt, wo er sagt: »So lange, wie wir es für nötig halten.«

			Wir. Ich versuche, nicht zu lachen, vor allem, weil es mir langsam um Roe und sein kindisches Verhalten leidtut. Travis ist kein Dummkopf. Er wird Roe keine Entscheidungen treffen lassen, vor allem keine folgenschweren.

			»Ich glaube, eine Woche, vielleicht zwei – das sollte reichen, um dich wieder zu Verstand zu bringen«, sagt Roe und lächelt immer noch, während er Richtung Tür geht. »Um dich daran zu erinnern, wem deine Treue gilt.«

			

			Die Tür öffnet sich und verriegelt sich wieder hinter ihm, und verurteilt mich zu dem sporadischen Lichtflackern und dem tropf, tropf, tropf des Rohrs.

			Ich weiß nicht, wie viel Zeit vergangen ist, aber mein oberer Rücken ist fast vollkommen taub, als ich ein vertrautes Zupfen in meinem Nacken fühle.

			Wren.

			Ein Gefühl der Erleichterung durchströmt mich. Sofort nehme ich die telepathische Verbindung an.

			»Geht es dir gut?«, frage ich. 

			»Ja, wir haben es geschafft.«

			Ihre Stimme erfüllt meinen Kopf und löst eine Flut von Emotionen aus, die mich umgeworfen hätte, würde ich nicht von der Decke baumeln.

			Sie haben es durch die Blacklands geschafft. Aber daran hatte ich nicht eine Sekunde gezweifelt. Xavier wusste, was passieren würde, wenn er zuließe, dass ihr etwas geschieht.

			Einen Moment erwäge ich, ihr zu sagen, dass ich im Militärgefängnis eingesperrt bin, aber sie hat gerade genug um die Ohren. So wie ich Wren kenne, würde sie ihren Plan aufgeben, sich Uprising anzuschließen, und sich wie ein höllischer Hurrikan über Sanctum Point hermachen, um mich zu befreien.

			Doch ich muss nicht befreit werden. Meine Brüder werden mich nicht umbringen. Sie brauchen mich zu sehr. Außerdem liegt ihnen etwas an mir, auf ihre eigene verdrehte Art und Weise. Travis auf jeden Fall. Bei Roe … ich nehme an, bei ihm hängt es davon ab, wie viel Eifersucht er gerade an den Tag legt. 

			»Ich kann nicht lange sprechen«, fährt Wren fort, »aber ich wollte dir nur sagen …« Da ist ein Klopfen. »… sagen, dass ich dich liebe.«

			Bei diesen Worten schwillt mein Herz auf das Dreifache an.

			Sie weiß nicht, was das mit mir macht. Dieses raue, bis auf die Knochen gehende Gefühl, das sich mir bei der Erkenntnis, dass diese Frau mich liebt, wie ein Ring um das Herz legt.

			Ich war jahrelang vor allen weiblichen Wesen davongerannt, die auch nur annähernd von Gefühlen sprechen wollten. Immer wenn ich dachte, eine Frau könnte tiefere Gefühle für mich entwickeln, war ich weg. Auf und davon. Wollte nie nachgeben, weil ich wusste, sie zurückzulieben, lag für mich nicht im Bereich des Möglichen. Deshalb nicht, weil mein Herz schon jemand anderem gehörte.

			Das war auch einer der Gründe, dass ich nichts dagegen hatte, mich mit Wren zu treffen, bevor ich wusste, wer sie in Wirklichkeit war, jedenfalls nachdem ich über die Tatsache hinweggekommen war, dass sie meine Untergebene war. Sie war so verschlossen, so gefühlsmäßig unerreichbar für mich – tatsächlich für jeden –, dass ich nicht eine Sekunde fürchten musste, sie könnte sich in mich verlieben.

			Es brachte mich vollkommen aus der Fassung, wie tief sie sich unter meine Haut grub, wie sehr ich darunter litt, dass sie mich nicht an sich heranlassen wollte. Deshalb war ich entschlossen, ihren Panzer zu knacken, und in der Rückschau vermute ich, ein Teil von mir muss immer gespürt haben, auf irgendeiner unbewussten Ebene, dass sie Daisy war. Das Mädchen, mit dem ich schon mein ganzes Leben lang telepathisch verbunden war.

			»Ich liebe dich auch, Dove«, sage ich und muss beinahe lachen, weil es so eine verdammte Untertreibung ist.

			Diese einfachen Worte können auch nicht annähernd die Tiefe meiner Gefühle für sie beschreiben. Was ich für sie empfinde, ist eine Naturgewalt. 

			Das Atmen fällt mir schwer, und ich habe mich nicht mehr unter Kontrolle.

			Diese Frau besitzt mich, verdammt.

			Ich bin immer beherrscht gewesen, hatte alles unter Kontrolle. In der Beziehung sind mein Vater und ich uns ähnlich. Aber von dem Moment an, als ich Wren kennenlernte, entfesselte sie ein Chaos in meinem Inneren. Niemand anderer auf der ganzen Welt bringt es fertig, dass ich mich so verdammt hilflos und gleichzeitig so lebendig fühle. Sie besitzt mein Herz, seit wir Kinder waren, und so wird es sein bis zu dem Tag, an dem ich sterbe.

			»Melde dich wieder, wenn du kannst«, füge ich hinzu, und obwohl ich nichts mehr will, als ihre Stimme in meinem Kopf zu hören, solange es geht, halte ich sie nicht davon ab, als sie die telepathische Verbindung abbricht. 

			Wenn wir noch länger sprechen, würde sie merken, dass etwas nicht stimmt. Daisy hat immer gewusst, wann sie ein Thema fallenlassen musste, aber ich merke, dass Wren nicht so ist. Wren Darlington ist zu dickköpfig und zu scharfsinnig, als es ihr guttut.

			Ich versuche immer noch, die beiden Teile zu versöhnen, die die komplizierte Frau, die ich liebe, ausmachen.

			Daisy, meine beste Freundin und Vertraute aus Kindertagen, mit deren Seele ich mich vor Jahren spontan verband. Das Mädchen, das mir all ihre Verletzlichkeiten zeigte und die meinen kannte.

			Und Wren, die Feuer und Leidenschaft vereint. Die Frau, die mich, von dem Moment an, als ich sie zum ersten Mal sah, in einer Weise anzog, die für mich keinen verdammten Sinn ergab.

			Als eine Welle der Erschöpfung über mich hereinbricht, schließe ich die Augen und lehne den Kopf an meinen Bizeps. Er zuckt vor Anspannung, seit Stunden über meinen Kopf gezerrt zu werden.

			Ich hoffe, es geht ihr gut.

			Ich vertraue Xavier, dass er für ihre Sicherheit sorgen wird, das tue ich wirklich. Er würde sich für mich oder jemanden, den ich liebe, in die Schusslinie stellen, und ich würde ohne Zögern für ihn dasselbe tun. Aber jede Faser meines Körpers schreit danach, Wren selbst zu beschützen. Der Gedanke, diese Aufgabe jemand anderem zu überlassen, selbst meinem ältesten Freund, bringt mich dazu, dass ich meine Faust in eine Ziegelwand rammen will.

			Es hat mich schier umgebracht, nicht mit ihnen zu gehen, nachdem wir aus Point City raus waren, aber ich habe hier dringende Aufgaben. Meine Mutter. Meine machthungrigen Brüder. Und noch kennen wir nicht das Ausmaß des Schadens, der dem Verstand meines Vaters zugefügt wurde.

			Xavier wird auf Wren aufpassen, während ich für Ordnung in meiner Familie sorge. Darauf muss ich mich verlassen.

			Aber wenn ihr auch nur ein Haar gekrümmt wird, werde ich diesen ganzen Kontinent niederbrennen.

		
	
		
			

			ROTER VERWEIS

			NAME: Wren Darlington

			RANG: Soldatin

			BEZIRK: 2

			STATUS: Aberrant 

			LETZTER BEKANNTER AUFENTHALTSORT: Sanctum Point

			GESUCHT WEGEN:

			Kapitalverbrechen: Hochverrat, Verschleierung

			Leichte Verbrechen: Sachbeschädigung

			WEITERE DETAILS:

			GEBURTSJAHR: 5 NÄ (Neue Ära)

			ALTER: 20

			BESONDERE MERKMALE: Blutmal, linker Oberschenkel

			WARNUNG:

			Die Zielperson ist eine exzellent ausgebildete Scharfschützin. Ehemals Silver-Elite-Spionin. Aberrant-Fähigkeiten unbekannt, aber das Blutmal lässt vermuten, dass die Zielperson leistungsstark ist. Mit größter Vorsicht vorgehen.

			AKTION:

			Bei Sichtkontakt töten.

		
	
		
			

			
			WREN

		
	
		
			

			
			1. KAPITEL 

			Dein Name ist Stella Hess.

			Stella Hess. Meine Gedanken stolpern immer wieder darüber, drehen sich schneller als die Helikopterrotoren über unseren Köpfen.

			Stella Hess.

			Der Name ist mir so fremd. Er fühlt sich falsch an. Wie ein Kleidungsstück, das du nicht wiedererkennst, das dir aber angeblich gehört. Die Größe stimmt, es passt, aber trotzdem fühlt es sich fremd auf deiner Haut an. Ich erinnere mich nicht daran, je eine Stella gewesen zu sein, aber es ist nicht auszuschließen. Ich muss schließlich einen Namen gehabt haben, bevor Jim Darlington mich auf Drängen meiner Mutter aus Sanctum Point wegbrachte. Bevor sie ihren engsten Freund damit beauftragte, mich zu beschützen, weil sich meine übersinnlichen Kräfte, die den Modifizierten zu eigen sind, offenbart hatten.

			Meine Mutter, in deren Namen ich inzwischen auch eingeweiht bin: Marina Serrano.

			Eine Frau, die ich für tapfer hielt, die mit der einzigen Absicht undercover zum Kommando ging, die Institution von innen zu zerstören. Mit der Hilfe meines Vaters widmete sie ihr gesamtes Leben dem Vorhaben, die Mods des Kontinents zu retten. Gemeinsam waren sie bereit, alles zu tun, um dieses Ziel zu erreichen.

			Und ich bin das Ergebnis ihrer inspirierenden Liebe. Die Erbin ihrer unablässigen Loyalität ihrer Mission gegenüber.

			Es gibt nur einen Haken.

			Das ist alles nichts als Schwachsinn.

			Denn alles, was ich bislang über meine Eltern geglaubt habe, sind nichts als Lügen. Erfindung. Schlimmer noch: Ich musste die Wahrheit von einem Toten erfahren, in einem Brief, den ich nicht einmal gefunden hätte, wenn ich nicht gezwungen gewesen wäre, zum zweiten Mal in meinem Leben aus Sanctum Point zu fliehen.

			Jedes Wort, das Onkel Jim auf diese Seite gekritzelt hat, ist in mein Gehirn geätzt wie die Brandzeichen, mit denen wir unser Vieh in Bezirk Z markiert haben.

			Deine Eltern sind als die »Tin-Block-Verräter« bekannt.

			Sie sind verantwortlich für den Verlust von unzähligen Mod-Leben.

			Deine Mutter hat ihr eigenes Volk verraten, und dein Vater half ihr dabei.

			Ein Brief? Am liebsten würde ich Onkel Jim anschreien. Musstest du mir diese Information in einem verdammten Brief hinterlassen? 

			Ich nehme an, er hatte einen guten Grund dafür, ihn zu schreiben, hat wohl gedacht, er würde mir eines Tages gute Dienste leisten. Aber das Einzige, was mein Onkel vollbracht hat, ist, mich mit mehr Fragen als Antworten zurückzulassen.

			Wenn meine Mutter also der Company geholfen hat, warum haben sie sie exekutiert?

			Der Angriff, den meine Eltern auszuführen halfen, das tragische Bombardement, das eine komplette Mod-Community ausgelöscht hat … wofür?

			Warum sollten sie das getan haben?

			Und wie, um alles in der Welt, soll ich meine Herkunft vor den Leuten verbergen, deren Vertrauen ich mir verdienen soll? Ich bin in dem Gedanken aus Point City geflohen, ich würde zu einem sicheren Platz gelangen, einer Zufluchtsstätte, wo ich endlich aufhören kann zu verstecken, wer ich bin. Aber stattdessen bin ich in der gleichen Situation wie zuvor. Ich muss schon wieder verleugnen, wer ich bin!

			Mit diesem gewaltigen Geheimnis, das auf mir lastet, fühle ich mich, als würde ich in eine Löwengrube gehen. Oder eher, in eine hineinfliegen – und zwar in einem Helikopter, der von niemand Geringerem als einem Toten gesteuert wird. Jemand, von dem ich angenommen hatte, ich hätte ihn vor Monaten in einer verheerenden Explosion verloren. Auf dem Sitz neben mir kauert Xavier Ford, die handschellenbewehrten Hände in den Schoß gelegt, und mahlt mit den Backenzähnen, als wollte er sie in Staub verwandeln. Er ist wütend, und ich kann ihm keinen Vorwurf daraus machen. Wir haben uns gerade drei Tage durch die Blacklands gekämpft, dem Ort der Albträume, nur damit er daraufhin von Uprising-Mitgliedern gefangen genommen werden konnte, die augenscheinlich von meinem alten, doch-nicht-toten Freund Kaine Sutler angeführt werden.

			Besser bekannt als Grayson Blake.

			Hinterhältiges kleines Arschloch.

			Es ist schon schlimm genug, dass er nicht in einer Feuersbrunst gestorben ist – wir haben eine Begräbnisfeier für ihn abgehalten –, doch dann noch festzustellen, dass er der Spitzenpilot von Uprising ist und eine absolute Mod-Legende. Unglaublich. Er hat mich ausgetrickst. Und das ist schwer.

			»Wenn wir landen, breche ich diesem Arschloch den Hals«, knurrt Xavier mir ins Ohr. »Er hat Tyler auf dem Gewissen.«

			Die Erinnerung trifft mich wie ein Schlag. Tyler Smack war eine meiner Ausbilderinnen im Programm; dem Lehrgang, den alle Kommandosoldaten absolvieren müssen, um in das Militär aufgenommen zu werden. Ich kannte sie nicht besonders gut, aber sie und Xavier waren ein Paar. Ich weiß nicht, wie ernst es zwischen ihnen war, aber es war ernst genug, dass ihr Tod ihn stark traf.

			Kaine – nein, Grayson – hat sie direkt in eine Falle geführt, denn er wusste, dass das Gebäude explodieren würde. Er wusste, Tyler und unser Kamerad Noah Jones würden dort nicht lebendig wieder herauskommen. Und das nur, damit Uprising ein Flugzeug stehlen konnte.

			Bevor ich diesen Helikopter bestiegen habe, fragte Grayson mich, ob ich auf den Krieg vorbereitet sei. Bis vor einigen Tagen hatte ich gedacht, ich wäre es. Ich bin hier, weil ich die Sache unterstützen will. Unsere Sache. Als ich für das Netzwerk zu arbeiten begann, um das Kommando zu sabotieren, verbrachte ich Monate auf der Militärbasis und hörte, wie über Mods gesprochen wurde, und sah, wie wir gefürchtet und verachtet wurden.

			Doch wir verdienen einen Platz in der Gesellschaft, einen gleichwertigen, und ich bin bereit, dafür zu kämpfen. Ich bin mehr als bereit, mit Uprising zu kämpfen, um das Leben für die Mods – und mich – besser zu machen. 

			Aber … ich weiß nicht, ob ich dafür zwei Menschen in den Tod hätte führen können, wie Grayson es getan hat.

			Mir wird langsam klar, dass er nicht derselbe Kerl ist, den ich im Programm kennengelernt hatte, der immer schnell mit einem frechen Grinsen oder einer sexy Bemerkung bei der Hand war. Grayson ist ein tödlicher Spion von Uprising, der nicht davor zurückscheut, zwei Leben zu opfern. Nicht unbedingt durch die eigene Hand, aber doch durch seine Mitwirkung.

			Ausgerechnet jetzt dreht er sich auf seinem Pilotensitz zu uns um, die Lippen verzogen, und als sich unsere Blicke treffen, entdecke ich das vertraute Funkeln in seinen grünen Augen. Es wird eine Weile dauern, bis ich mich daran gewöhnt habe, dass er Grayson Blake ist, und ich möchte gern glauben, dass irgendwo dort drinnen noch etwas von meinem Freund Kaine steckt.

			»Tut mir einen Gefallen, ja?«, fragt Grayson gedehnt. »Bitte kotzt nicht in meinen Vogel.«

			Ich runzle die Stirn. »Warum sollten wir …« In dem Moment macht der Heli eine Rolle, dass mir der Magen in die Kniekehlen rutscht.

			Galle steigt mir die Kehle hoch, und ich muss schnell schlucken, um alles bei mir zu behalten. Warum fliegen wir so waghalsig? Der Helikopter liegt schon fast auf der Seite. Dann kippt er noch einmal, und mein Magen schlingert wieder.

			Aus der Luft betrachtet, sind die Blacklands nur ein dichter schwarzer Nebel, wabernd und wogend wie eine Wolkenmasse, die sich über den Himmel bewegt. Als wir dort unten lebten, hatte Onkel Jim immer Angst, dass ein Flugzeug unsere kleine Lichtung entdecken könnte, aber jetzt wird mir klar, dass seine Befürchtungen unbegründet waren. Es ist unmöglich, durch diese unheilvolle Schwärze zu sehen.

			Die Landschaft jenseits der Fenster verändert sich plötzlich, als der Helikopter in ein Gebirgstal fliegt. Grüne und braune Schemen huschen an meinen Augen vorbei. Üppiges Gras. Ein schmaler, gewundener Fluss. Wir sind so schnell unterwegs, dass ich mich kaum auf etwas konzentrieren kann, bevor es aus meinem Sichtfeld verschwindet. Ich habe keine Ahnung, wie Grayson so präzise manövrieren kann. Es ist, als ob der Helikopter ein Teil seines Körpers wäre, und ich kann nicht leugnen, dass ich beeindruckt bin.

			Endlich richtet sich der Heli wieder auf. Mein Magen beruhigt sich, als wir wieder bei normaler Geschwindigkeit fliegen.

			Mir und Xavier gegenüber sitzen zwei Männer mit versteinerten Gesichtern. Es sind diejenigen, die Xavier die Handschellen angelegt und in den Helikopter gezerrt hatten, sobald Uprising uns am Rand der Blacklands abholte. Seit Beginn des Fluges haben sie kein einziges Wort gesagt. Genauso wenig wie Graysons Copilotin, eine braunhaarige junge Frau mit einem langen Pferdeschwanz und unbewegtem Gesichtsausdruck.

			Ich habe längst einen Pfad geöffnet, um ihre Schutzschilde zu prüfen und festzustellen, ob ich ihre Gedanken lesen kann, aber ihre Köpfe sind wie Stahltresore. Es würde länger dauern, sie nach Schwachstellen abzutasten, und Zeit ist ein Luxus, den ich gerade nicht habe. Und überhaupt, ich benötige keine telepathischen Fähigkeiten, um zu wissen, was sie denken.

			Diese beiden Männer? Sie wären bereit, Xavier umzubringen, wenn er auch nur einmal falsch blinzelt.

			Und die Copilotin? Sie traut mir kein verdammtes bisschen.

			Ich schaue nach draußen, und es durchfährt mich, als ich sehe, dass ich direkt auf einen Berg blicke. Wow, ich hatte keine Ahnung, dass wir so nahe an ihm dran sind.

			Der Helikopter sinkt wieder. Zerklüftete Gipfel, steile Felswände und dichte Wälder werden sichtbar, und plötzlich starre ich auf eine imposante Steinwand.

			Wir sind dabei, direkt in den Berg zu fliegen.

			Mein Herz schlägt mir bis zum Hals. Ich wappne mich vor dem Einschlag, aber zu meinem äußersten Erstaunen öffnet sich der Berg vor uns. Die Felswand ist nicht echt, stelle ich fest, sondern ein geheimer Eingang, als Fels getarnt. Zwei enorme Tore gleiten auf und enthüllen einen dunklen, klaffenden Raum.

			Wir lassen das Tageslicht hinter uns und fliegen in einen höhlenartigen Hangar, und als sich die Tore hinter uns schließen, weicht das natürliche Licht einem künstlichen. Der Helikopter landet mit einem dumpfen Schlag auf der schwarzen Rollbahn, die Rotoren zischen noch ein paar Sekunden, bevor sie verstummen.

			»Sind wir in dem verdammten Berg?«, fragt Xavier.

			Grayson gluckst in seinem Pilotensitz und löst seinen Gurt.

			»Willkommen in unserer Basis Blue Dagger«, sagt er. »Auch nur Dagger genannt.«

			Millionen Fragen drängen sich mir auf: Warum heißt die Basis Blue Dagger? Wie viele Menschen leben hier? Und wie konnte die Basis die ganze Zeit unentdeckt bleiben? Ich will die Fragen aussprechen, aber ich vermute, niemand wird besonders mitteilsam sein, solange Xavier bei uns ist.

			»Aussteigen«, bellt mich einer der mürrischen Männer an, und ich knurre zurück und öffne meinen Sitzgurt.

			Der andere Mann zerrt einen bemerkenswert beherrschten Xavier zur Seitentür raus. Ich springe hinter ihnen aus dem Heli, und meine Stiefel treffen mit einem dumpfen Geräusch auf die Rollbahn. 

			Ich mustere meine Umgebung, erwarte, eine ganze Flotte von Flugzeugen vorzufinden, vielleicht den B-8-Bomber, den Grayson dem Kommando gestohlen hatte, aber außer ein paar Fahrzeugen, einigen Motorrädern und diesem Helikopter ist der Hangar leer.

			Mein Blick folgt der kurzen Startbahn bis zu der massiven Metallwand an ihrem Ende. Ich bemerke Kleintastaturen, die dort jeweils an der Seite befestigt sind, und blinkende rote Lichter von Kameras an der Decke. Ich wette, der Haupthangar befindet sich hinter dieser Wand, und dieser hier wird nur für Abflüge und Landungen genutzt.

			»Was ist das hier für ein Ort?«, murmelt Xavier und blickt Grayson missmutig an. 

			»Eine zurückgelassene Einrichtung aus dem letzten Krieg.« Grayson knallt die Helikoptertür zu, greift dann in seine Tasche. Er holt ein glattes Gerät heraus und kontrolliert den Bildschirm.

			Das Gerät ist kleiner als die von der Company ausgegebenen Funkgeräte und silbern, nicht schwarz. Adrienne hatte ein ähnliches bei sich, als ich sie zum ersten Mal heimlich auf der Kommandobasis traf. Uprising muss also seine eigene Technologie haben, was meine Neugierde weckt.

			

			»Wie hast du sie gefunden?«, drängt Xavier.

			Grayson ist kurz davor zu antworten, aber als seine Copilotin die Stirn runzelt, wendet er sich an die beiden Männer und sagt nur: »Bringt ihn zu den Zellen.«

			Panik steigt in mir auf, als sie nach Xavier greifen. »Wartet«, protestiere ich: »Ich habe euch doch gesagt, er hat mir geholfen zu fliehen.«

			»Und wie ich dir gesagt habe, ist mir das egal«, erwidert Grayson. Er verdreht die Augen, als Xavier eine aggressivere Haltung einnimmt, als ob er sich wappnen würde, Widerstand zu leisten. »Wehren Sie sich nicht, Ford. Sie bekommen Ihre Chance, sich zu verteidigen. Für den Augenblick machen Sie es nicht noch schlimmer.«

			Mein Blick trifft Xaviers, und ein unausgesprochener Austausch findet zwischen uns statt. Er ist vielleicht nicht telepathisch wie ich, aber meine Augen sind gut genug, um meine Nachricht zu übermitteln.

			Wir sehen uns später und fassen einen Plan. 

			Er senkt den Kopf zu einem raschen Nicken. Xavier mag manchmal lästig sein, aber er ist nicht dumm. Es gibt einen guten Grund, warum er es bis zum Second Lieutenant gebracht hat und für die Elite ausgewählt wurde, die begehrteste Einheit des Silver-Blocks. Mit einem verdrießlichen Blick erlaubt er den Männern, ihn zu einer nahe gelegenen Tür zu führen. Sie hat keinen Griff, sondern ist nur eine glatte, metallene Oberfläche. Ein Scanner an der Wand erfasst den Daumenabdruck. Die Tür gleitet auf, und die Männer schieben Xavier hindurch. Als ich das leise Zischen höre, als sich die Tür wieder schließt, wird mir klar, dass es sich um eine Luftschleuse handelt.

			Als sie weg sind, blickt mich die Copilotin an. Sie gibt sich keine Mühe, ihre Müdigkeit zu verbergen. »Kommst du zurecht?«, fragt sie Grayson.

			Auf sein Nicken hin verschwindet auch sie ohne ein weiteres Wort durch die Luftschleuse.

			

			Endlich allein, fassen wir uns gegenseitig ins Auge.

			Ich weiß nicht, was ich von diesem neuen Kaine halten soll. Diesem Grayson Blake.

			Ich betrachte seine Aufmachung – ein graues Baumwollhemd mit aufgerollten Ärmeln, eine schwarze Hose, die seine langen Beine umschließt. Als ich ihn das letzte Mal gesehen habe, trug er noch dieselbe marineblaue Kommando-Uniform, die ich gegenwärtig trage.

			»Ford hat es nicht verdient, in einer Zelle zu sitzen«, sage ich düster. »Er hat mir geholfen, aus Sanctum Point zu entkommen. Ohne ihn hätte ich es auch nicht durch die Blacklands geschafft.«

			»Wie ich dir bereits gesagt habe, wird unsere Führung entscheiden, was wir mit ihm machen.« Da er meinen Frust bemerkt, mildert Grayson seinen Tonfall. »Wir können einen Silver-Block-Lieutenant nicht frei auf unserer Basis herumlaufen lassen. Er wird bis auf Weiteres in Haft bleiben.«

			»Du meinst, bis du entscheidest, ob du ihn umbringen wirst.«

			»So ungefähr.«

			Ich schüttele den Kopf. »So gefühllos warst du auf der Kommandobasis nicht.«

			»Doch«, sagt er. »War ich.« Seine Augen funkeln schelmisch. »Aber ich war auch charmant. Liebenswert. Witzig …«

			Ich ergänze aus meiner eigenen Erinnerung: »Arrogant, unausstehlich …«

			Er zwinkert mir zu. »Ich bin eben ein Mann mit vielen Talenten, Darlington. Hast du das immer noch nicht begriffen?«

			»Ich habe nichts begriffen, außer dass ich bei deinem Begräbnis geweint habe. Ich habe um dich getrauert.«

			Das verspielte Funkeln in seinen Augen verschwindet. »Ich weiß, und es tut mir leid. Wirklich. Aber ich musste eine Mission ausführen. Gerade du solltest das verstehen. Du hattest auch eine Mission, nachdem wir dich rekrutiert haben.«

			»Wir«, wiederhole ich und versuche immer noch, das zu verarbeiten. »Ich kann nicht glauben, dass du die ganze Zeit über ein Mod warst.«

			Obwohl ich ihn finster anblicke, kann ich nicht der Versuchung widerstehen, einen Pfad zu öffnen, um mich telepathisch mit ihm zu verbinden. Dafür muss man um Erlaubnis bitten. Es ist wie ein Anstupsen im Kopf, sozusagen die höfliche Art, in jemandes Geist einzudringen, anders als die Gedankenlese-Frequenz, die es ermöglicht, sich in einen Verstand hineinzudrängen. Zum Glück hat jeder Mod ein inneres Warnsystem, das dazu dient, unerwünschtes Eindringen abzuwehren. Wenn jemand deinen Schild durchbrechen will, jagt ein elektrischer Impuls deinen Hals hoch und macht dich auf die Gefahr aufmerksam.

			Dank der Telepathie besitzt jeder Mod seine eigene Signatur. Man erkennt diese Energie, sobald man sich mit ihnen verbindet, und wenn jemand stirbt, verschwindet sie.

			Doch Grayson hat keine telepathische Signatur.

			Die Erkenntnis erfüllt mich mit Fassungslosigkeit. Ich kann seinen Schild sehen, der stark ist, was bedeutet, seine Gedanken zu lesen wäre möglich. Aber eine telepathische Energie? Fehlanzeige.

			»Warum kann ich mich mit dir nicht verbinden?« Ich starre ihn an, ein Verdacht dreht mir den Magen um. »Was für ein Mod bist du?«

			»Einer ohne Telepathie.«

			Mein Misstrauen weicht der Überraschung. »Unsinn.«

			»Es ist die Wahrheit.« Er zuckt mit den Schultern. »Wir sind eine seltene Rasse.«

			»Aber du bist modifiziert?« 

			»Ja.«

			»Und was sind deine Fähigkeiten?«

			Das bringt ihn zum Lachen. »Entschuldigung, Cowgirl. Das ist alles, was du momentan wissen musst. Bis du die Führung getroffen hast, gibt es nicht mehr Antworten.«

			

			»Na gut. Wo ist eure Führung denn? Und wo ist Adrienne?«

			»Du wirst bald zu einem Briefing vorgeladen.« Das Funkgerät vibriert in seiner Hand, und er prüft wieder das Display, er seufzt.

			»Sind sie das?«

			»Nein.« Er steckt das Gerät in seine Tasche, dreht sich um und bedeutet mir, ihm zu folgen.

			Ich habe Mühe, mit seinen langen Schritten mitzuhalten, währenddessen versuche ich alles aufzunehmen, was ich sehe. Und ich dachte, der Grundriss der Kommandobasis wäre kompliziert. Der Dagger ist ein weitläufiges Netzwerk aus Tunneln und Korridoren, von künstlichem Licht durchflutet. Überall gibt es Kameras, und fast jede Tür kann nur mit einem Fingerabdruck oder Augenscan geöffnet werden.

			»Ist das hier eine Festung oder ein Gefängnis?«, frage ich, verwundert über die Sicherheitsmaßnahmen.

			»Etwas von beidem«, sagt Grayson, ohne langsamer zu werden.

			»Ich kann nicht glauben, dass wir uns im Inneren eines Bergs befinden.«

			»Verdammt cool, was?«

			Zwei automatische Türen gleiten vor uns auseinander, und wir gehen in einem weiteren langen Korridor auf eine Reihe von Aufzügen zu.

			»Wie viele Etagen gibt es hier?«

			»Drei. Dies hier ist die Einsatzetage, die unsere Kommandozentrale, die Ausbildungseinrichtungen und Waffenlager umfasst. Auf der zweiten Ebene befinden sich Forschung und Geheimdienst«, erklärt er mir, während ich verblüfft schaue. »Dort sind die medizinische Abteilung, die Labore, all dieses Zeug. Und ganz oben ist das Personal.«

			Wir nehmen den Aufzug in die dritte Etage, wo Grayson uns während unseres strammen Marsches verschiedene Einrichtungen zeigt: Aufenthaltsräume, Cafeteria, Küche. Wir begegnen in diesem Labyrinth nur wenigen Menschen. Sie sind alle in Zivil und zeigen dieselbe Neugier, wenn sie mich sehen.

			»Sie wissen, dass ich eine Mod bin, stimmt’s?«, murmele ich, als einer der Zivilisten mich von der Seite mustert.

			Grayson nickt. »Nur Mods sind im Dagger zugelassen. Was ein weiterer Grund ist, warum Ford nicht willkommen sein wird. Ich wünschte wirklich, du hättest Adrienne gefragt, bevor du seinen Hintern hierhergeschleppt hast.«

			»Nun, jetzt ist es zu spät. Jetzt ist er hier.« Ich sehe ihn an. »Warum wird die Basis Dagger genannt?«

			»Weil der Berg voller Feuerstein ist, aus dem auch Dolche hergestellt wurden. Als die Gründer von Uprising nach General Reddens Coup über diesen Ort stolperten, haben sie sich für eine sehr wörtliche Namensgebung entschieden.« Seine Augen strahlen vor Vergnügen.

			Doch mich erinnert seine Erwähnung des Coups deprimierend daran, dass Uprising jetzt schon seit fünfundzwanzig Jahren am Kämpfen ist. Fünfundzwanzig Jahre arbeitet das Netzwerk gegen ein Regime, das uns entweder tot oder als Bürger zweiter Klasse sehen möchte. General Reddens Jubiläum ist erst ein paar Tage her; eine Feier zu Ehren eines Vierteljahrhunderts seiner Regentschaft, und ich war dabei, dort im Ballsaal, als seine Herrschaft mit einer vernichtenden Niederlage endete, weil Adrienne seinen Verstand verdarb. Ich stand da und konnte einfach nicht fassen, wie sie den General vor unser aller Augen in einen nahezu tierischen Zustand versetzte.

			Bei der Erinnerung zwinge ich Grayson stehen zu bleiben, indem ich ihm die Hand auf den Arm lege. »Wusstest du, dass Adrienne dem General das antun würde?«

			»Ja.« Seine Antwort kommt schnell. Ohne zu zögern.

			»Und du hast das zugelassen? Sie hat seinen Verstand vernichtet.«

			»Ich kann nicht behaupten, dass ich darüber allzu erschüttert bin. Der Mann hat Zehntausende von Mods umgebracht. Er war der Feind, und wir befinden uns in einem Krieg.«

			Ich weiß, dass er recht hat, aber dennoch … Sollte es nicht Regeln in der Kriegsführung geben? So etwas wie Ehre auch im Krieg?

			Ehre?, spottet eine innere Stimme. Du hast eine Frau dazu gebracht, sich in den Kopf zu schießen.

			Die Erinnerung löst eine Welle von Übelkeit in mir aus. Meine Hände beginnen leicht zu zittern, also presse ich sie an meine Seiten, während ich mit Grayson den Flur hinuntergehe.

			Selbst Tage nach dem Vorfall kann ich den Schrecken über das, was ich getan habe, nicht auslöschen.

			Ich habe jemandem seinen freien Willen gestohlen. Es ist eine ekelerregende Vorstellung, bei der ich mich wie einer dieser rachsüchtigen Götter fühle, über die wir in der Schule gelesen hatten. Diejenigen, die mit den Sterblichen Spielchen trieben, die sie selbst erschaffen hatten. Sie haben sie betrogen, verführt, gequält, wann und wie immer es ihnen in den Sinn kam. Aber die Mehrzahl dieser Sterblichen war unschuldig, muss ich mir vor Augen führen. Jayde Valence, die Frau, die ich umgebracht habe, war alles andere als das. Sie war die rechte Hand des Generals, und sie half ihm, ihr eigenes Volk zu töten und zu versklaven. Die Welt ist ohne sie besser dran.

			Aber wäre sie ohne den General nicht auch besser dran? Vielleicht rechtfertigt die Vernichtung eines Feindes dieser Größenordnung das, was Adrienne getan hat.

			Was ich getan habe.

			Wenigstens rede ich mir das immer wieder ein.

			Schließlich erreichen wir die Wohnbereiche der Basis. Grayson bleibt vor einer Tür am Ende des Flurs stehen und hält den Daumen vor einen Scanner. Das Schloss entriegelt, und wir betreten ein kleines Appartement.

			Seines, nehme ich an, denn sein Geruch – frische Zitrusfrucht und Pinien – liegt in der Luft. Über einem hohen Küchenstuhl an der Küchentheke hängt eine Fliegerjacke. Im Wohnbereich stehen ein Sofa, zwei Lehnsessel und ein Tisch mit verschiedenen Tabletts und einer halb vollen Tasse Kaffee. Eine breite Türöffnung am anderen Ende des Hauptraums scheint zum Schlafzimmer und zum Badezimmer zu führen. 

			»Dein Quartier?«

			Er nickt.

			»Warum bin ich in deinem Quartier, Kaine?«

			»Grayson«, korrigiert er. »Aber du kannst mich Gray nennen. Das tun fast alle.«

			»Warum bin ich in deinem Quartier, Arschloch?«

			Seine Lippen zucken. »Weil dir noch kein Zimmer zugewiesen worden ist.« Er geht zu einem der Lehnsessel. »Ich hole dir eine paar saubere Sachen von Luisa.«

			»Luisa?«

			»Du hast sie im Helikopter kennengelernt. Meine Copilotin. Du bist ungefähr so groß wie sie.« Er nimmt einen Stapel Kleidung vom Sessel, reicht ihn mir und nickt in Richtung der Türöffnung hinter mir. »Das Bad ist dahinten. Du bist von oben bis unten dreckig und stinkst nach Lagerfeuer. Warum duschst du nicht erst einmal? Bis du fertig bist, sollte die Führung für dich bereit sein.«

			Ich nicke dankbar. Ich fühle mich tatsächlich schmutzig und habe eine Dusche dringend nötig, nachdem ich Tage in den Blacklands verbracht habe. Und ich könnte auch einen Moment für mich allein gebrauchen.

			Die Duschkabine ist klein, nur für eine Person bestimmt. Ich lasse das Wasser laufen und frage mich, wo es herkommt. Vielleicht gibt es unterirdische Speicher? Und wie filtern sie die Luft so tief im Berg? Wie kontrollieren sie die Temperatur? Ich habe so viele Fragen.

			Ich seife meinen Körper mit einem Stück Seife ein, wasche den Schmutz der Reise ab und beobachte den Strudel zu meinen Füßen, der im Abfluss verschwindet. Ich wasche mir auch das Haar, das länger geworden ist, als ich es normalerweise trage, und mir jetzt bis über die Brüste reicht. Das Shampoo riecht nach Zitrusfrüchten, und ich reibe mir den Kopf dreimal ein, weil diese gelben Ameisen aus den Blacklands die Angewohnheit haben, einem in Haare und Kleidung zu krabbeln.

			Als ich nicht mehr das Gefühl habe, dass mich Insekten bevölkern, wende ich mich dem Duschkopf zu und schließe die Augen. Während das Wasser mein Gesicht benetzt, erlaube ich mir endlich, was ich mir den ganzen Tag versagt habe. 

			Ich versuche, meinen besten Freund zu erreichen.

			Wolf.

			Cross.

			Ich vermute, dass er alle Hände voll damit zu tun hat, das Chaos aufzuräumen, das ich hinterlassen habe. Dass er die Scherben des Mod-Angriffs aufkehrt, bei dem ein Kommandohangar und ein beträchtlicher Teil ihrer Flotte zerstört wurde. Ich bin sicher, sein Bruder ist gerade nicht begeistert von ihm. Obwohl unsere Beziehung nie öffentlich bekannt war, vermutete Cross’ älterer Bruder, Travis, wir seien zusammen. Die Tatsache, dass Travis zum neuen General berufen wurde, macht die Sache nun noch komplizierter. Er hat jetzt die Kontrolle. Wenn er Cross für ein mutmaßliches Fehlverhalten bestrafen will, hat er die Macht, es zu tun.

			Eine Welle von Gefühlen schwillt in mir an, als ich seine vertraute Stimme in meinem Kopf höre.

			»Geht’s dir gut, Dove?«

			Dove.

			Was als Ausdruck begann, um mich zu verspotten, wurde irgendwann ein zarter Kosename, und jetzt schmelze ich jedes Mal dahin, wenn ich ihn höre. Ich mag es lieber als Süße oder Liebling, obwohl ich mich auch nicht dagegen wehren würde, das eine oder das andere aus seinem sexy Mund zu hören. Zum Teufel, Cross kann alles sexy klingen lassen. Er könnte seitenweise aus einem Waffenhandbuch rezitieren, und es würde mich trotzdem anmachen.

			Ich stelle mir sein perfektes Gesicht vor, diese kobaltblauen Augen, dieses spöttische Grübchen und sein schalkhaftes Lächeln … und der emotionsgeladene, erhitzte Schauder, der mir den Rücken hinunterläuft, hat nichts mit dem heißen Wasser zu tun, das auf meine Muskeln trifft.

			»Mir geht es gut. Wir haben es bis zur Uprising-Basis geschafft«, erzähle ich ihm.

			»Das ist gut.«

			Irgendetwas in seiner Stimme lässt mich aufhorchen. »Geht es dir gut? Du klingst merkwürdig.«

			Er braucht eine Sekunde, bevor er antwortet. »Ich habe nicht viel geschlafen, seit du weg bist.«

			»Wo bist du jetzt? Bist du in deinem Quartier?«

			Wieder eine Pause. »Ja.«

			»Da stimmt doch was nicht«, sage ich.

			»Es ist einfach ein Desaster«, erwidert er. »Das alles.«

			»Hier ist es nicht besser. Sie haben Xavier verhaftet.«

			»Ich hatte damit gerechnet, dass das passieren würde.«

			»Ich hatte gehofft, sie wären gnädiger mit ihm, weil er mir geholfen hat, aber sie trauen ihm nicht. Ich werde alles tun, was ich kann, um ihn aus dem Gefängnis zu holen, doch wenn es mir nicht gelingt, musst du eine Möglichkeit finden.«

			In dem Moment, als ich es ausspreche, wird mir klar, dass dies unmöglich ist. Es würde bedeuten, dass ich den Standort des Daggers verraten müsste, aber das kann ich nicht, nicht einmal Cross. Ich würde jede einzelne Person hier in Gefahr bringen.

			»Ich weiß nicht, ob das machbar ist«, sagt er. »Sie beobachten mich wie die Falken.«

			»Verdächtigt Travis dich, dass du mir bei der Flucht geholfen hast?« 

			»Ich habe ihm gesagt, dass du mich betrogen und Xavier verführt hast, dir zu helfen, aber ich weiß nicht, ob er das glaubt. So oder so, er ist nicht gerade glücklich damit, dass ich dich in die Silver-Elite aufgenommen hatte. Er denkt, ich habe damit den Geheimdienst der Company gefährdet.«

			Ich hebe das Gesicht zum Duschstrahl, damit ich so tun kann, als ob es wasser- und nicht tränenüberströmt ist. Ich hasse die Vorstellung von Cross, wie er ohne jegliche Unterstützung ganz allein in Point City ist.

			Ich zögere, unsicher, wie viel ich ihm noch erzählen soll, aber es fühlt sich falsch an, vor ihm Geheimnisse zu haben, also platze ich mit der Neuigkeit heraus:

			»Kaine lebt.«

			»Willst du mich verarschen?«

			»Nope. Er hat die ganze Zeit für Uprising gearbeitet, während er Teil des Silver-Blocks war. Er hat ihnen in jener Nacht geholfen, die B-8 zu stehlen.«

			Ich belasse es dabei, ich vertraue Cross zwar, empfinde aber auch eine merkwürdige Loyalität gegenüber Grayson. Gray. Was immer sein Name ist. 

			Erst wenn Cross vollends zum Netzwerk hinzustößt, kann er erfahren, dass Kaine Grayson Blake ist – der Pilot, über den die Silver-Elite Informationen sammeln wollte.

			»Dieser Arsch hat die ganze Zeit gegen uns gespielt?«

			»Er war undercover«, betone ich. »Wenn du es mir nicht übel nimmst, kannst du ihm das auch nicht übel nehmen.« 

			»Und wie ich das kann, verdammt.«

			Sein verärgertes Knurren bringt mich zum Lächeln. Es ist verrückt, wie sehr ich ihn jetzt schon vermisse, obwohl wir erst ein paar Tage getrennt sind. Meine Lippen sehnen sich nach seinen, meine Hände kribbeln vor Verlangen, über seine starken Arme zu streichen, seine Tattoos, die ausgeprägte Kinnlinie.

			»Kaine ist also ein Modifizierter?«, fragt Cross, und ich kann regelrecht seine strategisch geschulten Hirnwindungen arbeiten sehen, als er über die Folgen nachdenkt. 

			»Ja, aber ich weiß nicht, was für Fähigkeiten er hat.«

			Meine Haut wird puterrot von der Hitze, also drehe ich das Wasser ab, öffne die Glastür und trete auf die Gummimatte. Ich finde ein Handtuch am Waschbecken und hülle mich darin ein, dann wische ich über den beschlagenen Spiegel. Gray hat eine Haarbürste, eine Zahnbürste und noch ein paar Toilettenartikel für mich dagelassen. Mein toter Freund ist ein echter Gentleman.

			Die Stille dehnt sich zwischen uns. Ich blicke mein Spiegelbild an und schaue in erschöpfte honigbraune Augen.

			»Warum bist du nicht mit mir gekommen?« Ich kann es mir nicht verkneifen, das zu fragen.

			»Du weißt doch, warum. Ich muss meine Mutter beschützen. Und jemand muss meine Brüder unter Kontrolle halten. Travis hat gerade den Krieg erklärt.«

			»Ja, und wir sind auf entgegengesetzten Seiten, wo wir doch auf derselben sein sollten«, entgegne ich frustriert.

			»Ich hätte nicht mit dir gehen können, selbst wenn ich gewollt hätte«, erwidert er, gleichermaßen frustriert. »Uprising hätte mich auf den ersten Blick umgebracht. Ich bin General Reddens Sohn. Sie werden mir nie trauen.«

			»Und wenn du ihnen Geheiminformationen gegen ein Asyl anbieten würdest? Du hast doch gesagt, Travis treibt alle bekannten Mods in den Bezirken zusammen. Wird er sie umbringen?«

			»Ich glaube, die meisten werden erst mal in Arbeitslager geschickt. Und ich habe keine andere Geheiminformation zur Verfügung, die mir ihr Vertrauen erkaufen könnte.«

			»Und wenn sie wüssten, dass auch du modifiziert bist?«

			»Hast du ihnen von mir erzählt?«

			Seine Frage schockiert mich. »Natürlich nicht! Das würde ich nie tun. Aber ich glaube, wenn sie wüssten …«

			»Würde sie das nur noch mehr anpissen«, beendet er meinen Satz. »Ich wäre nicht mehr einfach nur der Feind. Sie werden mich auch noch einen Verräter meines Volkes nennen. Ich wäre für sie keinen Deut besser als Jayde Valence oder ein anderer der loyalen Mods.«

			»Aber du bist kein Loyalist«, widerspreche ich. »Solltest du im Alleingang ein Regime stürzen, das jeden Aspekt unserer Gesellschaft durchdringt? Du allein? Du tust, was du kannst, um das System von innen heraus zu verändern und so viele Leben zu retten, wie du kannst.« 

			»Wren«, sagt er, seine Stimme barsch, »glaubst du ernsthaft, Uprising wird es auf diese Weise sehen? Denn wir wissen beide, sie würden behaupten, ich tue nicht genug. Und dann … würden sie mich töten.«

			Ich will nicht, dass er recht hat, aber ich fürchte, es ist so.

			»Da ist noch eine Sache …«, ich werde leiser und versuche, den unerklärlichen Knoten von Scham zu ignorieren, den ich plötzlich empfinde. »Als Xavier und ich in den Blacklands waren, habe ich in einer alten Hütte einen Brief meines Onkels gefunden. Er hat mir geschrieben, dass meine Eltern Uprising verraten haben. Sie hätten Hunderte von Mods sterben lassen.«

			»Verdammt. Hast du jemandem davon erzählt?«

			»Nein.«

			»Gut. Tu es nicht.« Cross’ Ton ist scharf, eindringlich. »Du darfst kein Wort darüber verlieren. Dein Leben steht auf dem Spiel, wenn das jemand herausfindet.«

			»Weiß ich.«

			Ich streiche mir das nasse Haar aus der Stirn und greife nach einem kleineren Handtuch, um die Haare zu trocknen. Cross verfällt wieder in Schweigen. Mehrere Sekunden vergehen, bis seine heisere Stimme wieder in meinem Kopf widerhallt.

			»Daisy.«

			»Ja?«

			»Ich liebe dich.«

			

			Mein Herz zieht sich zusammen. »Ich liebe dich auch.«

			»Ich melde mich später noch einmal.«

			Er ist weg, bevor ich antworten kann. Die Verbindung bricht ab, und sofort vermisst mein Geist seine Anwesenheit.

			Ich reibe mir das Haar mit dem Handtuch trocken und bürste es zu einem Pferdeschwanz, dann ziehe ich die Sachen an, die Gray mir gegeben hat. Die schwarzen Leggings aus Stretch passen gut, aber das T-Shirt ist zu eng, weil meine Brüste größer sind als Luisas.

			Ich gehe in den Wohnbereich und finde Gray an seinem Funkgerät vor. Er klingt verärgert, und als er mich eintreten sieht, beendet er den Anruf sofort.

			»Darüber sprechen wir später«, murmelt er und steckt das Gerät in seine Tasche.

			»Danke für die Sachen«, sage ich.

			Sein Blick gleitet über mich, und er blinzelt, als er meine bloßen Füße sieht. 

			»Also los. Die Führung ist für dich bereit.«

			»Na so was, ich fühle mich ja so geehrt.« Ich entdecke ein Paar Socken und saubere Stiefel beim Lehnsessel. »Also eure Führung«, sage ich und schnüre den linken Stiefel zu. »Ist sie wie ein Rat? Wie viele Leute gehören dazu?«

			»Fünf.«

			»Einschließlich Adrienne.«

			»Ja.«

			»Und dir?«

			»Jep.«

			Ich hebe eine Augenbraue. »Das ist eine ganz schöne Machtposition, die du hier hast, Grayson.«

			»Verdammt richtig, Wren.«

			Wir grinsen uns gegenseitig an, und einen Moment lang ist es wie in den alten Zeiten in der Kommandobasis. 

			Na gut. Vielleicht habe ich ihn ein wenig vermisst. Sein Lachen und seine Sticheleien und seine frechen Witze.

			

			Ich würde es so sagen, ich bin nicht total empört darüber, dass er noch am Leben ist. 

			»Wer sind die anderen drei?«, frage ich und springe auf die Füße.

			»Du wirst sie bald kennenlernen.«

			Wir gehen nach draußen und nehmen den Aufzug zur Einsatzebene. Gray zeigt auf eine Reihe von Türen am Ende des Flurs und sagt, dort sei der Trainingsflügel.

			»Du wirst von unseren Schießanlagen beeindruckt sein«, sagt er. »Ich weiß doch, wie du deine Waffen liebst.«

			»Ich glaube, du solltest dich nicht mehr über meine Waffenliebe lustig machen, nachdem sich gerade herausgestellt hat, wie scharf du auf Flugzeuge bist.«

			Wir erreichen zwei breite Metalltüren, wieder mit einer Sicherheitsvorrichtung.

			»Das ist die Kommandozentrale.« Gray will gerade seinen Daumen scannen, dann hält er inne. »Hör mal … sei vorgewarnt.«

			Ich runzele die Stirn. »Vor was?«

			»Ach …« Er schließt den Mund, öffnet ihn wieder. Dann stößt er einen Atemzug aus. »Fuck. Du wirst schon sehen«, sagt er und scannt seinen Daumen. 

			Jenseits der Türen erstreckt sich ein weitläufiger Raum, ausgeleuchtet von grellen Neonröhren. Ein langer Tisch steht in der Mitte. Die Decke ist ein Gitter aus Röhren und Lüftungsschächten, der Boden aus polierten dunklen Fliesen, die unsere Schritte widerhallen lassen. An den Wänden hängen Holo-Bildschirme und einige Monitore aus der alten Zeit, die noch an die Steckdose angeschlossen werden müssen. Vielleicht sind es Back-up-Systeme.

			In der Mitte des Tisches ist noch eine Holo-Leinwand. Zwei Frauen sitzen davor und starren auf grün-weiße Teilchen, die ein Bild ergeben, das ich nicht erfassen kann. Ich erhasche einen Blick auf rotes Haar, dann trifft mein Blick auf ein vertrautes Gesicht. Große Augen, ein sinnlicher Mund, schmales Kinn. Adriennes Züge ergeben ein Gesicht, das nicht unbedingt schön, aber auf jeden Fall auffällig ist.

			Neben ihr sitzt eine ältere Frau mit blasser Haut und kurzen blonden Haaren, die von silbernen Strähnen durchzogen sind. Am Kopfende des Tisches stehen zwei Männer mit dem Rücken zu uns. Einer von ihnen, ein junger Mann in seinen späten Zwanzigern mit brauner Hautfarbe und kurzem Haar, blickt auf, als wir eintreten.

			Der zweite Mann dreht sich beim Geräusch unserer Schritte um, und mich trifft der Schlag.

			Eine Sekunde lang stockt mir der Atem. Meine Lungen verkrampfen sich, und die Kehle schnürt sich mir zu. Ich stehe wie angewurzelt da, völlig fassungslos angesichts dessen, was ich sehe.

			Es ist Onkel Jim.

		
	
		
			

			
			2. KAPITEL

			Als ich Onkel Jim das letzte Mal sah, stand er auf einer Hinrichtungstribüne. Gewehrsalven zerfetzten seine Brust, Blut ergoss sich auf den Holzboden. Ich hörte noch seine Stimme in meinem Kopf. Mach’s gut, Little Bird. Ich spürte, wie seine Energie mich verließ, als er seinen letzten Atemzug tat. Als er starb.

			Er ist verdammt noch mal gestorben.

			Jetzt steht er vor mir. Keine Schusswunden. Kein Blut. Er hält die Schultern gerade und sieht unversehrt aus, unverändert, nur dass sein dunkelblondes Haar kürzer und um die Schläfen ergraut ist. Als wäre er in den sechs Monaten, seit er erschossen wurde, um ein Jahrzehnt gealtert.

			Zu meiner völligen Demütigung trüben Tränen meine Sicht. Ich versuche, sie schnell wegzublinzeln, aber es ist zu spät. Zwei Rinnsale laufen mir die Wangen hinab, und schon stolpere ich auf ihn zu wie eines der wackligen Kälber auf unserer Ranch, wenn sie laufen lernen.

			Drei Schritte vor ihm treffen sich unsere Blicke, und eine Eiseskälte durchfährt mich und lässt mich wie angewurzelt stehen bleiben.

			»Du bist nicht Jim«, stoße ich hervor.

			Auch wenn seine braunen Augen denen von Onkel Jim ähneln, einschließlich der goldenen Flecken in den Pupillen, ist dies nicht der Mann, der mich in den fünfzehn vergangenen Jahren geliebt und beschützt hat.

			»Nein«, sagt er harsch, und ich soll verdammt sein, wenn seine Stimme nicht wie die von Jim klingt.

			Wie kann so etwas möglich sein? »Ich bin sein Bruder. Kallister.«

			Mir stockt immer noch der Atem, und meine Lungen kreischen nach Sauerstoff. Ich zwinge mich, tief Luft zu holen und meinen Herzschlag zu beruhigen.

			Ich wusste, dass Onkel Jim einen Bruder hatte, aber er erwähnte ihn so selten, fast nie, und niemals hatte er erwähnt, dass sie Zwillinge waren. Eineiige Zwillinge. Wenn sie mit geschlossenen Augen nebeneinanderstünden, hätte ich sie wirklich nicht auseinanderhalten können.

			Die Augen jedoch verraten ihn. Dieser Mann hat harte, berechnende Augen. Jim war auch ein harter Mann, aber wenn er mich ansah, war sein Blick immer weich.

			»Du siehst genauso aus wie er.« Meine Stimme bebt, also räuspere ich mich, bevor ich weiterspreche. »Entschuldigung, wie sagtest du, ist dein Name?«

			»Kallister.« Er streckt die Hand aus.

			Ich starre sie einen Moment an. Er hat keinen Dreck unter den Fingernägeln. Keine Scharten oder Schnitte vom Zaunreparieren oder Viehtreiben. Onkel Jim hatte Farmerhände. Diese hier sind gepflegt und sauber, als ob er in seinem Leben nicht viel mit den Händen geleistet hätte.

			Ich erinnere mich an meine Manieren, beuge mich vor und umfasse sein Handgelenk zum Gruß.

			»Du bist Mitglied dieses Gremiums?«

			Ich blicke mich in dem Raum um. Adrienne und die andere Frau beobachten uns unverhohlen. Gray hat sich inzwischen zu dem jüngeren Mann gesellt und kichert mit ihm über irgendetwas.

			

			»Ich diene der Führung, das stimmt.« Er mustert mich so aufmerksam wie ich ihn. »Wir fünf sind dafür verantwortlich, jede operative Entscheidung im Dagger zu treffen.« 

			Ich weiß, es ist unhöflich, aber ich kann nicht aufhören, ihn anzustarren. Seine Ähnlichkeit mit Onkel Jim ist dermaßen verstörend, und ich habe tausend Fragen, die ich ihm stellen möchte.

			Dann spüre ich es – dieses vertraute ziehende Gefühl im Nacken. Ich vermute, es ist Kallister, der Verbindung aufnimmt. Ich erkenne seine energetische Signatur nicht, aber es ist definitiv nicht die von Jim. Dies verrät mir, dass eineiige Zwillinge zwar ihre DNA teilen, ihre modifizierte Energie aber nicht dieselbe ist.

			»Ich weiß, dass du viele Fragen hast«, sagt Kallister, nachdem wir eine telepathische Verbindung eingegangen sind. »Lass uns nach dem Briefing reden, okay?«

			Ich nicke unmerklich. Er tätschelt mir den Arm, dann wendet er sich ab und zieht einen Stuhl für mich heran.

			Als alle sitzen, lehnt sich Adrienne mit gefalteten Händen vor und blickt mich mit hochgezogenen Brauen an.

			»Ich bin beeindruckt«, sagt sie. »Niemand überlebt es, die Blacklands zu Fuß zu durchqueren.«

			»Es war nicht einfach«, entgegne ich. Diese Leute sind Fremde für mich. Ich will nicht verraten, dass Onkel Jim und ich in diesem Albtraum von Wald drei Jahre gelebt haben.

			Doch vielleicht wissen sie es schon.

			Die Vorstellung gibt mir zu denken. Ich hatte geglaubt, dass Onkel Jim meinen wahren Hintergrund vor ihnen geheim gehalten hat, aber Kallister ist sein Zwilling. Vielleicht standen sie über all diese Jahre in Verbindung und waren nicht so entfremdet, wie Jim mich hat glauben lasen.

			Es geht mir plötzlich auf, dass ich vollkommen naiv in diesen Raum eingetreten bin, und zum ersten Mal, seit ich im Dagger bin, verspüre ich echte Angst.

			

			Es ist nur ein flüchtiger Anflug, wie das Tröpfeln eines undichten Hahns, das mit jedem Tropfen mein Fleisch mit Säure verätzt.

			»Wie hast du das geschafft?«, fragt die kurzhaarige Frau, ihr Ton abgehackt.

			Ich ignoriere die Frage. »Ist dies ein Verhör?«, erwidere ich vorsichtig.

			Kallister lacht leise. »Nicht im Geringsten. Es ist mehr … ein offenes Forum.«

			Adrienne zeigt auf die Frau neben ihr. »Wren, das hier ist Fiona.«

			Sie nickt zu dem Mann neben Gray. »Das ist Teriq. Und Kallister und Gray kennst du ja schon. Wir sind der Grund, warum du im Dagger bist. Dein Zugang wurde zur Abstimmung vorgelegt, und nur damit du es weißt, die Entscheidung war einstimmig.«

			»Was nicht immer der Fall ist«, sagt Gray mit einem ironischen Lächeln.

			Mein Blick wandert zwischen den fünf Personen hin und her, während ich versuche, die Machtverhältnisse zu durchschauen. Es scheint nicht so, als ob es einen Anführer innerhalb dieser Gruppe gäbe, obwohl Adrienne und Kallister bisher am meisten gesprochen haben.

			»Du hast bei der Jubiläumsaktion hervorragende Arbeit geleistet«, verkündet Adrienne und nickt beifällig. »Indem du die Sprengsätze gelegt hast.« 

			»Ich will nicht über die Sprengsätze sprechen. Ich möchte darüber reden, was du General Redden angetan hast.«

			Sie blinzelt nicht einmal. »Alles zu seiner Zeit. Jetzt geht es gerade um dich. Wenn du hierbleiben willst …«

			»Wenn?«, unterbreche ich. »Mir war nicht bewusst, dass mein Beitritt an Bedingungen geknüpft ist.«

			»Es gibt immer Bedingungen im Leben. Und sie betreffen jeden Mod, der auf dieser Basis lebt. Wenn du nicht bereit bist, sie einzuhalten, bringen wir dich zurück in die Bezirke, sobald wir wieder über ein intaktes Transportsystem verfügen.«

			»Ihr geht also wirklich in den Untergrund?« Als ich im Militärgefängnis des Kommandos festgehalten wurde, hatte sie dies als Grund angeführt, warum das Netzwerk mich nicht befreien könne.

			»Vorläufig«, bestätigt sie.

			»Ich verstehe das nicht. Warum das Kommando angreifen, um sich sofort wieder zurückzuziehen?«

			Kallister antwortet: »Es handelt sich nicht um einen Rückzug. Wir haben den ersten Schuss abgegeben. Unsere Kriegserklärung, wenn du so willst. Aber es werden noch eine Menge weiterer Schlachten geschlagen werden müssen.«

			Ich verschränke die Finger. Ich fühle mich zunehmend unwohl. »Was sind das für Bedingungen, denen ich zustimmen muss?«

			»Eine Offenlegung, zum einen«, sagt Adrienne. »Das machen wir morgen früh.«

			Ich runzele die Stirn. »Offenlegung wovon?«

			»Deiner Fähigkeiten.«

			Der junge Mann, den sie als Teriq vorgestellt hat, mustert mich mit ernstem Blick. »Ellis hat erzählt, du hast ein Blutmal. Stimmt das?«

			Ich zögere. Ellis ist ein Heiler des Kommandos, von dem ich vor Kurzem herausgefunden habe, dass er für Uprising arbeitet. Er hatte das Narbengewebe auf meiner linken Hüfte und dem Oberschenkel behandelt, das jahrelang das rote Mal verborgen hatte, das darunterlag. Das Zeichen, das herausposaunt, dass ich mehr Kräfte habe, als ich durchblicken lasse.

			»Hm. Ja«, gebe ich schließlich zu. »Das habe ich.«

			Adrienne schüttelt den Kopf. »Wieso hattest du dich entschlossen, Ellis deine Narben heilen zu lassen? Ein Blutmal ist nichts, das man offenlegen sollte.«

			Der Tadel schmerzt, obwohl ich mir vollkommen im Klaren bin, was für eine dumme Entscheidung dies gewesen war. Ehrlich gesagt, ich hatte nicht richtig nachgedacht. Ganz einfach. Ich hatte die Narben entfernen lassen, um Cross zu zeigen, dass ich bereit bin, mich ihm vollkommen offen und verletzlich zu zeigen. Dass er mir vertrauen konnte. Aber diese impulsive Entscheidung hat alle Schichten des schützenden Narbengewebes entfernt, mit dem Onkel Jim mein Blutmal zu verbergen versucht hat, indem er mein Fleisch verbrannte. 

			Das Positive an der Sache ist, dass es keine große Rolle mehr spielt. Ich werde in der nächsten Zeit keine Undercover-Missionen innerhalb des Kommandos mehr ausführen. Ich bin jetzt im Dagger, umgeben von meinesgleichen. Von Leuten, die mich nicht erschießen wollen, nur weil ich ein Blutmal trage.

			»Ich war es leid, mich zu verstecken«, lüge ich und gebe ein Selbstvertrauen vor, das ich nicht wirklich empfinde. »Es hat mich krank gemacht, so zu tun, als gehörte ich zu ihnen, den Primes im Silver-Block. Ich habe nicht dort hingehört, und ich glaube, daran musste ich mich erinnern.«

			»Willst du damit sagen, du wirst das Kommando verlassen?«, fragt Teriq skeptisch.

			Ich nicke.

			»Und zur Hölle mit unserer Anwerbung?«, fragt Gray amüsiert.

			»He, ich habe meinen einzigen Verbündeten verloren, als du gestorben bist«, kontere ich. »Und da Jayde Valence mich wie ein Adler im Auge behalten hat, war es nur eine Frage der Zeit, bis ich kompromittiert wurde.« 

			»Du hast vergessen zu erwähnen, wie kraftvoll du bist, als wir dich rekrutiert haben«, sagt Adrienne trocken.

			Ich zucke mit den Schultern. »Ich hatte Jim versprochen, es nie zu verraten.«

			»Der verdammte Julian«, murmelt sie. »Dieser Mann war vom ersten Tag an eine einzige Last.«

			»Ich war noch ein Kind, als das Mal erschien. Er wollte nicht, dass irgendjemand mich als Mittel zum Zweck benutzt.«

			»Ist das der Grund, warum er dich aufgenommen hat?«, fragt Gray. »Er hat das Mal gesehen und wollte dich beschützen?«

			»Ich weiß es nicht. Vielleicht.«

			Fiona runzelt leicht die Stirn. »In unseren Unterlagen steht, dass Julian dich am Straßenrand aufgelesen hat, als du acht warst?«

			Erleichterung durchströmt mich. Gut. Onkel Jim hat diesen Leuten nichts über meine Herkunft erzählt. Sie wissen also nicht, dass ich erst fünf war, nicht acht, als er mich aufgenommen hat, was bedeutet, sie wissen auch nichts über unsere Zeit in den Blacklands.

			Und, was am allerwichtigsten ist: Sie wissen nichts von meinen Eltern.

			Meinen Verräter-Eltern.

			Verdammt. Wie soll ich mich in diesem Sumpf aus Geheimnissen, in dem ich mich befinde, verhalten? Ich fühle mich, als müsste ich gegen eine Strömung schwimmen. Wenn ich auch nur für eine Sekunde die Konzentration verliere, versinke ich in all den Geheimnissen, über die ich die Übersicht behalten muss.

			»Ja, ich war acht«, lüge ich. »Ich kann mich nicht an meine Herkunft erinnern, aber Jim hat vermutet, dass meine Familie vom Kommando getötet wurde und ich es geschafft habe wegzurennen. Er war auch derjenige, der das Blutmal weggebrannt hat.«

			Tariq zieht ein Tablet heran und wischt mit dem Finger über den Bildschirm. Als er die Stirn konzentriert runzelt, überkommt mich ein Gefühl der Vertrautheit. Ich fühle mich, als würde ich ihn von irgendwoher kennen, aber ich kann nicht ausmachen, woher.

			»Wir führen über nahezu jeden Mod auf dem Kontinent eine Akte«, sagt er und überfliegt den Bildschirm. »Ash hat berichtet, deine Fähigkeiten sind Gedankenlesen und Telepathie.«

			Fiona hakt ein, ihr Ton noch eisiger. »Wir haben noch nie jemanden mit einem Blutmal kennengelernt, der nicht mindestens drei Fähigkeiten besaß. Sind das deine einzigen beiden?« 

			»Ich habe mehr als zwei«, gebe ich nach kurzem Zögern zu.

			Auf ihren Gesichtern zeigt sich Neugierde.

			»Wie gesagt, wir verlangen volle Offenlegung«, sagt Adrienne. »Die übrigens vertraulich ist. Nur die Führung hat Zugang zu den Personalakten. Deine Fähigkeiten bleiben privat, außer du teilst sie von dir aus mit anderen. Aber das können wir morgen besprechen.«

			Ich nicke, erleichtert, dass sie für den Moment nichts weiter von mir wissen wollen.

			»Was sind die anderen Bedingungen?«, frage ich.

			»Wenn deine Fähigkeiten bekannt sind, musst du dich zur obligatorischen Ausbildung verpflichten.«

			»Ich wurde bereits in allen Bereichen ausgebildet.« Fast. Wenn ich meine Fähigkeit zur Manipulation offenlege, werden sie früh genug herausfinden, dass ich nicht alles beherrsche.

			»Dann wirst du nicht viele Einheiten benötigen«, sagt sie. »Aber du bist verpflichtet, wenigstens an einer teilzunehmen.«

			»Das kann ich machen.«

			»Wir verlangen außerdem, dass du am praktischen Training teilnimmst. Solltest du vorziehen, nicht draußen eingesetzt zu werden, wirst du zu Arbeitseinsätzen auf der Basis eingeteilt. Schließlich, die wichtigste Bedingung: Die Lage des Daggers darf niemandem verraten werden«, schließt Adrienne mit einem Blick, der mir sagt: Und ich meine das verdammt ernst. »Unseren Standort preiszugeben hat ein Todesurteil zur Folge.«

			»Gar kein Druck, oder?«

			Niemand verzieht auch nur eine Miene. Nicht einmal Gray.

			Kallisters Stimme klingt freundlich, als er sagt: »Wir sind für jeden Mod hier auf der Basis verantwortlich. Wir nehmen ihre Sicherheit ernst.«

			

			»Wie viele Menschen leben hier?«

			»Genügend«, sagt er unbestimmt.

			»Auch ihre Familien?«, beharre ich. »Kinder?«

			»Du kannst dir deine restlichen Fragen bis nach der Offenlegung aufsparen.«

			»Gut«, sage ich, als ich merke, dass er nicht nachgeben wird. »Machen wir weiter. Ich möchte über Xavier reden.«

			Kallister lacht.

			»Ich habe dir gesagt, dass sie gern das Sagen hat«, meldet sich Gray zu Wort. Er grinst mich an.

			»Das ist unser Briefing, Darlington.«

			»Nicht, bis wir über Xavier gesprochen haben«, beharre ich. »Was habt ihr mit ihm vor?«

			»Dem Lieutenant?« Adrienne legt die Stirn in Falten, als ob meine Frage hinfällig wäre. »Er wird entweder hingerichtet oder als Druckmittel eingesetzt.«

			Der Schrecken schnürt mir die Kehle zu. »Nein. Das könnt ihr nicht tun! Bitte. Ich verbürge mich für ihn.«

			Sie hebt eine Augenbraue. »Er ist der Feind.« 

			»Ist er nicht. Er ist desertiert, als er mit mir aus der Kommandobasis geflohen ist«, beteuere ich. »Und er hat mir durch die Blacklands geholfen.«

			Es war eigentlich genau andersherum. Xavier hat gekreischt wie ein kleines Mädchen, wann immer er auch nur das leiseste Rascheln in der Dunkelheit hörte. Wenn, dann war er ein Hindernis auf unserer Reise.

			Aber das brauchen sie nicht zu wissen.

			»Ich wäre tot, wenn er nicht gewesen wäre.« Ich sehe von einem Gesicht zum anderen. »Bitte. Xavier hat es nicht verdient zu sterben. Er ist bereit, auf unsere Seite zu wechseln, und er ist viel nützlicher als unser Verbündeter, glaubt mir. Er ist bestens ausgebildet, fast so ein guter Schütze wie ich …«

			Gray kichert.

			»Und er ist vollkommen loyal mir gegenüber.«

			

			»Ach ja, und warum genau?«, fragt Adrienne herausfordernd. »Warum hat er den Kopf für dich riskiert?«

			Mit dieser Frage habe ich nicht gerechnet, also muss ich kurz nachdenken. »Es gab da eine Silver-Elite-Mission in Bezirk C …« Ich wende mich an Gray, damit er mir den Rücken stärkt. »Erinnerst du dich? Die Krankenhausstation mit den lädierten Mods?« 

			»Ja. Verdammt brutal. Ford schien es aber nichts auszumachen.«

			»Doch. Wir haben später darüber gesprochen, und Xavier sagte, er hätte etwas gegraben und es hätte ihm überhaupt nicht gefallen, was er herausgefunden hat. Wir vermuten, die Company führt an Mods, deren Gehirne zerrüttet sind, Experimente durch. Da waren all diese Blutampullen in dem Krankenhauszimmer …« Ich schüttele wütend den Kopf. »Egal, Xavier hat das jedenfalls überhaupt nicht gefallen, und als dann seine Freundin starb …« – ich werfe einen gezielten Blick in Grays Richtung. Dieses Mal besitzt er den Anstand, reumütig zu erscheinen. »Da hat er eingesehen, dass ihn im Kommando nichts mehr hält.« 

			Ich bete, dass ich in der Lage sein werde, mit Xavier zu sprechen, bevor sie ihn befragen, denn wenn er diese verrückte Geschichte nicht bestätigt, werden sie wissen, dass ich sie angelogen habe.

			Aber es ist alles, was ich gerade tun kann.

			»Wir sind Freunde geworden«, fahre ich fort. »Als ich nach dem Jubiläum zum Tode verurteilt wurde, sprach sich Xavier dagegen aus. Er hat seine Vorgesetzten gebeten, mich nicht zu töten, nur weil ich modifiziert bin. Er hat ein Gewissen.«

			»Einen Prime mit Gewissen muss ich erst noch kennenlernen«, sagt Teriq, sein Tonfall höhnisch.

			»Es gibt viele davon«, feuere ich zurück. »Wir arbeiten mit ihnen, verdammt noch mal.«

			»Da hat sie recht«, nimmt mich Gray in Schutz, aber Teriq lässt das nicht gelten und schüttelt gereizt den Kopf.

			»Das ist mir so was von egal. Ich lasse keinen Prime auf unserer Basis herumlaufen und Informationen sammeln, die er an seine Leute weitergeben kann, sobald er es schafft zu entkommen.«

			»Dann behaltet ihn in einer Zelle, bis er seine Loyalität bewiesen hat«, bitte ich. »Bringt ihn nur nicht um.«

			Eine kurze Stille entsteht.

			»Wir werden deine Bitte diskutieren«, sagt Kallister schließlich.

			»Gibt es sonst noch etwas, das du gerne besprechen möchtest«, fragt Adrienne höflich, und Gray beißt sich auf die Lippe, als ob er ein Lachen unterdrücken müsste.

			»Nein, das war’s.« Ich hoffe, ich habe damit genug getan, um Xavier zu retten, aber ich weiß es nicht. 

			»Gut«, sagt sie und verdreht die Augen. »Dann lasst uns weitermachen.«

			–––

			Der Rest des Briefings dreht sich um die Jubiläumsfeier und seine Nachwehen, einschließlich dessen, wie meine Deckung aufgeflogen ist. Es kocht in mir, als ich schildere, wie Lyddie de Velde, meine beste Freundin im Programm, sich gegen mich wendete, doch niemand am Tisch blinzelt auch nur. Als ob Verrat ein ganz alltäglicher Vorfall für sie sei. Ich erzähle ihnen nicht, was ich Jayde Valence angetan habe. Wenn die Führung nicht bereit ist, ihre Geheimnisse mit mir zu teilen, dann tue ich es ihnen gleich. 

			Nach dem Briefing zieht mich Kallister wie versprochen beiseite und sagt: »Warte. Ich möchte mit dir reden.« Er blickt zu Fiona, die ihr Tablet und Funkgerät einsteckt. »Fi, könntest du jemanden bitten, Wrens Abendessen hierherzubringen?« 

			Sie nickt, aber mir entgeht nicht der angespannte Zug um ihre Mund. Ihr Misstrauen mir gegenüber ist mit Händen zu greifen.

			Gray zögert an der Tür, sein Blick gleitet von mir zu Kallister, aber dann neigt er den Kopf zum Abschied und verlässt den Raum. Als alle gegangen sind, zieht Kallister seinen Stuhl zu mir, damit wir nebeneinandersitzen.

			»Du warst an dem Morgen da, als mein Bruder gestorben ist«, beginnt er ohne Umschweife. Ein heißer Stich der Qual trifft mich. 

			»Ja, ich war da.«

			Der Schmerz in seinem Gesicht spiegelt meinen eigenen. »Hat er gelitten?«

			»Nein. Es ist ganz schnell gegangen.«

			Kallister fährt sich mit den Fingern durch die Haare, sichtbar verstört. »Ich wollte, dass wir ihn da rausholen. Wir hätten ihn retten können.«

			Mein überraschter Blick richtet sich auf ihn. »Mein Kontakt in Point City sagte mir, die Leute an der Spitze hätten sich geweigert, eine Rettung zu riskieren. War es nicht eure Entscheidung, ihn fallen zu lassen?«

			»Das war das Ergebnis der Abstimmung, ja.« Ich höre die Bitterkeit in seiner Stimme. »Ich wurde mit vier zu eins überstimmt.«

			»Grayson war auch dagegen?«, frage ich empört.

			»Sie alle. Ich verstehe, warum. Eine Rettung am helllichten Tag wäre zu gefährlich gewesen, und wir konnten Gray nicht gefährden. Er ist der einzige Pilot, der qualifiziert genug ist, den Company-Luftraum unbemerkt zu durchfliegen und nah genug heranzukommen, um einen Luftangriff auf ihre Basis auszuüben. Der logisch denkende Teil meines Gehirns versteht das, aber …« Er verstummt und atmet schwer aus. »Wie viel hat Julian dir über mich erzählt?«

			»Nicht viel. Ich wusste, dass er einen Bruder hatte, aber nicht, dass ihr Zwillinge wart. Er sagte, ihr beide hättet kaum mehr gesprochen, seit er sich dem Kommando angeschlossen hat.« 

			»Nicht oft, nein.« Kallister legt eine Handfläche auf den Tisch, seine Finger umfassen den Stahlrand. »Ich dachte, es sei dumm, sich für eine Mission beim Kommando zu melden. Julian ist direkt nach der Oberstufe hingegangen. Er war entschlossen, undercover für Uprising zu arbeiten und ihnen zu helfen, das Kommando zu sabotieren. Ich hingegen war an diesem ganzen Undercover-Mist nicht interessiert. Ich bin besser für ein Kontrollcenter geeignet, das die taktischen Entscheidungen trifft. Aber Julian wollte mittendrin sein, im dichtesten Gewühl. Ich habe ihm gesagt, dass es zu riskant sei, aber mein Bruder ist nie einer Gefahr ausgewichen.«

			»Warum habt ihr euch danach nicht wieder verbunden? Nachdem er das Kommando verlassen und sich wieder in Z als Jim Darlington niedergelassen hatte.«

			»Haben wir tatsächlich, jedenfalls gelegentlich. Aber wir haben sehr unterschiedliche Leben geführt. Ich war hier im Dagger, und er verließ seine Ranch kaum, weil er als Deserteur gesucht wurde und kaum noch Operationen durchführen konnte. Und, na ja, du weißt ja, wie dickköpfig Julian war. Wir haben uns die Schädel eingeschlagen, wann immer wir uns gesprochen haben. Sein Weg war der richtige. Immer.«

			Ich kichere. »Klingt ganz nach ihm.«

			»Irgendwann haben wir uns auseinandergelebt. Haben kaum noch gesprochen. Und wenn, dann haben wir gestritten.« Trauer liegt in seinen Augen. »Ich bereue das wirklich. Ich wünschte, ich hätte größere Anstrengungen unternommen, mit ihm in Kontakt zu bleiben. Als ich herausfand, dass er vom Tribunal gefangen und verurteilt worden war, habe ich sofort eine Abstimmung beantragt, aber die anderen haben eine Rettungsaktion abgelehnt, und jetzt ist mein Bruder tot.« Kallister sieht mich einen Moment prüfend an. »Du warst bei seiner Hinrichtung? Du hast sie miterlebt?« 

			

			Ich schlucke einen Klumpen aus Schmerz herunter. »Ja.«

			»Unser Geheimdienst sagt, es war ein Manipulierer in der Menge. Jemand hätte es beinahe geschafft, das Erschießungskommando dazu zu bringen, die Waffen gegen sich selbst zu richten. Darüber weißt du nicht zufällig etwas, oder?«

			Der Klumpen in meinem Hals wird dicker, während meine Brust sich vor Schuldbewusstsein zusammenzieht. Ich konnte ihn nicht retten. Ich habe es versucht. Ich habe mich so verdammt angestrengt. Aber alles, was ich tun konnte, war dastehen und ihn sterben sehen.

			Ich beiße mir auf die Lippe, damit sie nicht zittert. »Warum fragst du mich das nicht morgen während der Offenlegung noch einmal?«, entgegne ich schließlich. Denn jetzt ist nicht der richtige Zeitpunkt, ausgerechnet dieses Trauma wieder aufleben zu lassen. Oder dieses Geheimnis zu enthüllen.

			Ich ernte ein sanftes Lachen. »Also gut.«

			»Was ist mit dir?« Ich kann mir nicht helfen, ich bin neugierig. »Jim war ein ausgezeichneter Gedankenleser. Ist das auch deine Stärke?«

			»Ich kann keine Gedanken lesen, nein. Ich habe eine andere Fähigkeit.« Er überrascht mich mit einer Enthüllung: »Ich habe Vorausahnungen. Ich bin ein Precog.«

			»Oh, wow!« Ich schenke ihm ein schiefes Lächeln. »Soll das heißen, du wusstest, dass ich in den Dagger kommen würde?«

			»Glaub mir, Kid«, sagt er und richtet den Blick auf mich. »Das habe ich nicht kommen sehen.«

			Wir werden durch die Ankunft eines Mädchens unterbrochen, das den Raum mit einem Metalltablett betritt. Sie hat blaue Augen und blonde Haare, die zu zwei Zöpfen geflochten sind, und kann nicht älter als fünfzehn sein.

			»Das Abendessen«, sagt sie.

			Kallister steht auf und nimmt ihr das Tablett ab. »Danke, Poppy.« 

			Ich beobachte, wie das Mädchen davoneilt. »Wie alt ist sie?«, frage ich, nachdem sich die Türen hinter ihr geschlossen haben. »Sie kann auf keinen Fall schon eine Spionin sein.«

			»Poppy ist gerade sechzehn geworden. Sie ist Fionas Tochter und auf Fis ausdrücklichen Wunsch hier. Normalerweise lassen wir nicht zu, dass Zivilisten auf der Basis leben«, erklärt er. »Es gibt eine ganze Community von Zivilisten im Tal am Fuß des Berges. Dort leben die Familien unserer Agenten und auch andere Mods – und auch einige Primes –, die aus Point City abgezogen wurden.«

			Das klingt vielversprechend. Wenn hier Primes sind, wird Xavier bleiben können.

			Das heißt, wenn sie sich dazu durchringen können, ihm keine Kugel in den Kopf zu jagen.

			»Wie ist es möglich, dass diese Community von Flugzeugen des Kommandos unentdeckt bleibt?«, frage ich neugierig.

			»Wir hacken ihr Radar, wenn sie zu nahe kommen, aber die Company fliegt kaum so weit südlich. Nicht nur wegen der Blacklands und der schlechten Sicht, dieser Berg ist auch zu dicht am Luftraum von Tierra Fe. Die Tierraner sind gnadenlos, wenn jemand ihren Luftraum verletzt.«

			Kallister stellt mein Abendessen vor mich hin. Zu meiner Freude sieht es unglaublich appetitlich aus – es besteht aus einem herzhaften Stew, das hervorragend riecht, einem duftigen Brötchen und einem Behälter mit geriebenem Käse.

			»Ist das echter Käse?«, rufe ich aus. 

			»So ist es. Du wirst hier kaum synthetisches Essen finden. Wir haben im Tal eine großartige Landwirtschaft, und der Großteil unserer Basisrationen ist entweder aus Point City eingeschmuggelt oder aus Tierra Fe importiert, das heißt, echter Kaffee. Und echter Whiskey.« Er blinzelt mir zu.

			»Echten Whiskey habe ich zum ersten Mal bei einem Undercover-Einsatz in Point City getrunken«, bekenne ich. »Es war verdammt krass.«

			Kallister kichert, ein vollkommen fremder Klang, wenn er aus einem Mund kommt, der so aussieht wie Onkel Jims. Jim tendierte nicht zum Lachen, aber wenn er lachte, klang es, als ob Glasscherben an seiner Luftröhre kratzten. Kallisters Lachen dagegen kommt tief aus seinem Rachen. Es ist ein weiches, fast tröstliches Rumpeln. Ich mag es.

			»Nichts geht über das Original.« Er deutet auf den Teller vor mir. »Fang an, iss.«

			Es ist mir unangenehm zu essen, wenn mich jemand beobachtet, aber ich kann nicht anders, ich muss das Essen geradezu einatmen. Ich wusste gar nicht, wie ausgehungert ich war. Xavier und ich hatten in den Blacklands nicht viel gegessen. Es ist schwierig, entspannt ein Mahl zu genießen, wenn man von purer Dunkelheit umgeben ist.

			Ich schlucke ein Stück Brot hinunter, bevor ich Kallister mit meinem Blick anflehe. »Dürfte ich vielleicht Xavier sehen? Ich weiß, ihr wollt sicher nicht, dass ich auf der Basis umherlaufe, bis ihr offiziell entschieden habt, ob ich bleiben kann, aber wenn es möglich ist, würde ich ihn wirklich gern sehen.«

			»Du bist diesem Lieutenant sehr verbunden«, bemerkt er, mit einem Funken Neugier in den Augen. »Gibt es da eine romantische Verwicklung?«

			Ich lache. »Absolut nicht. Ich betrachte ihn als guten Freund. Er hat sein Leben für mich riskiert, und ich fühle, dass ich ihm jetzt etwas schuldig bin.«

			»Du bis niemandem irgendetwas schuldig«, sagt Kallister ohne eine Spur Empathie, und auf einmal klingt er tatsächlich wie Jim. Mein Onkel hatte mich immer davor gewarnt, für eine andere Person ein Risiko einzugehen, nicht einmal für ihn. Loyalität schuldest du niemandem außer dir selbst, Little Bird. 

			Ich glaube das nicht. Ich finde, Xavier verdient meine Loyalität. Er hat mir nicht nur bei der Flucht geholfen, sondern er ist auch Cross’ bester Freund. Und Cross, nun, natürlich verdient er meine gesamte Loyalität. 

			»Ich weiß, dass ich das nicht tue«, antworte ich leichthin. »Aber das Arschloch ist mir ans Herz gewachsen.«

			»Also gut. Iss auf, und dann bringe ich dich zu den Zellen.
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			3. KAPITEL

			Die Kommandostation umfasste einen ganzen Flügel der Basis und bot Dutzende von Zellen. Der Dagger, so erfahre ich, hat nur drei. Kallister erklärt mir, dass Uprising eine Null-Toleranz-Politik fährt. Geringfügige Verbrechen wie Diebstahl, Ungehorsam oder wiederholte Schlägereien führen zu einer Verbannung zurück in die Bezirke.

			Schwere Verbrechen, berichtet er, sind diejenigen, die man nicht wiedergutmachen kann: Mord. Vergewaltigung. Verrat. Wenn man eines oder mehrere dieser Verbrechen begeht, verliert man mehr als seinen Platz im Netzwerk. Man verliert sein Leben.

			»Bekommt man wenigstens eine Gerichtsverhandlung?«, frage ich stirnrunzelnd. »Eine Möglichkeit, mildernde Umstände zu fordern?«

			»Natürlich. Aber wer für schuldig befunden wird, stirbt.«

			Ich zucke zusammen. »Aber das ist doch barbarisch.«

			»Wir haben keine Ressourcen, die wir an Mörder oder Vergewaltiger verschwenden können.« Er sieht mich von der Seite an. »Und sei ehrlich – würdest du in einem isolierten Berg mit einer Person, die dich vergewaltigt hat, weiterleben wollen? Oder mit jemandem, der jemanden getötet hat, der dir nahestand?«

			

			Ich lasse das sinken und schüttele langsam den Kopf. »Nein, würde ich nicht.«

			Er führt mich einen Gang runter, der tiefer und tiefer in den Berg zu führen scheint. Wir kommen durch einen kleinen, hell erleuchteten Lagerraum, wo eine weibliche Wachperson an einem Schreibtisch sitzt, ihre Anwesenheit ist das einzige Anzeichen von Leben in dem ansonsten so ruhigen Raum. Kallister begrüßt sie mit einem Nicken, dann scannt er seinen Daumen an einer Metalltür neben ihrem Tisch.

			»Die Zellen sind da unten«, sagt er.

			Hinter der Tür ist das Licht nicht mehr so hell. Schwach flackern eiserne Lampen an den Wänden und werfen ungleiche Schatten auf deren raue Oberfläche. Drei Zellen säumen den kurzen Korridor. Jede hat einen festgetretenen Lehmboden und Stahlstangen, die in den Fels eingelassen sind. Die Wände sind aus Zement. Zwei sind leer, aber die dritte beherbergt eine einsame Gestalt, die auf dem Boden, nicht auf dem Bett oder der Bank an der Wand sitzt. Seine langen Beine sind vor ihm ausgestreckt, der Kopf ist gebeugt. Beim Klang unserer Schritte schaut er auf, bleibt aber sitzen.

			Mir entgeht nicht Xaviers Erleichterung, als er mich erblickt. Er hatte wohl Angst, sie hätten mir etwas angetan. Ich finde es irgendwie süß, dass er sich Sorgen um mich macht. Als sähe er in mir mehr als nur die Freundin seines besten Freundes – jemanden, den auch er als Freund betrachtet. 

			Als seine dunkelbraunen Augen Kallister erblicken, ändert sich seine Haltung. Er versteift sich. »Wer zur Hölle sind Sie?« 

			Kallister reagiert unbeeindruckt auf den rüden Empfang. »Kallister Ash. Ich leite diese Basis.«

			»Glückwunsch, Arschloch. Wie lange wollen Sie mich hier noch festhalten?«

			»Nun, ich wollte Sie eigentlich gehen lassen, aber Sie haben mich Arschloch genannt, also … auf unbestimmte Zeit, nehme ich an.«

			

			Ich verkneife mir ein Lächeln. »Können wir einen Moment allein sprechen?«

			Kallister tritt einen Schritt zur Seite. »Das geht in Ordnung. Rufe Neena einfach, wenn du gehen möchtest.«

			»Darf ich zu ihm in die Zelle gehen? Ich möchte nicht durch Gitterstäbe mit ihm sprechen. Ich verspreche, dass er mich nicht verletzen wird.«

			»Vielleicht doch«, ruft Xavier.

			»Halt die Klappe«, rufe ich zurück.

			Kallister überlegt für einen Moment, dann zuckt er mit den Schultern. »Also gut. Aber mach mich nicht dafür verantwortlich, wenn er dir an die Kehle geht.«

			»Ehrlich gesagt, kann ich ein ziemliches Miststück sein. Wenn er mich umbringt, geht also davon aus, dass ich etwas gesagt habe, dass ich es verdient habe.« 

			Xaviers Gekicher hallt durch den Zellenblock.

			Als Mitglied der Führung verschaffen Kallisters Fingerabdrücke ihm überall Zugang auf dieser Basis, nehme ich an, und tatsächlich gleiten die Gitterstäbe beiseite, nachdem er die Tastatur bedient hat.

			Ich betrete die Zelle, und die Tür schließt und verriegelt sich hinter mir. Sobald Kallister weg ist, springt Xavier auf die Füße und fährt sich mit beiden Händen durch seine kurzen Haare. Bevor ich ein Wort sagen kann, deutet er in eine Ecke oben, um auf eine Kamera hinzuweisen. Ich nicke. Ich vermute, wir werden auch abgehört, was es schwierig macht, ein echtes Gespräch zu führen.

			»Ich wünschte wirklich, du könntest Telepathie«, raune ich.

			»Das käme gerade wirklich sehr gelegen«, stimmt er zu.

			»Geht es dir gut?«

			Er zeigt ein sorgloses Achselzucken. »Mir geht es immer gut …« Er unterbricht sich, überrascht, weil ich ihn plötzlich in eine Umarmung ziehe. 

			Das tue ich aber nur, damit ich meine Lippen an sein Ohr bringen kann, um zu flüstern: »Er kann dich nicht rausholen.«

			Xavier weiß, wen ich meine. Er drückt mich kurz, dann zieht er sich schicksalsergeben zurück. Er nickt, als wollte er sagen: Habe ich mir schon gedacht.

			Mein Verstand rast weiter, um einen Weg zu finden, wie wir offen sprechen können. Es muss irgendwo auf dieser Basis einen Störsender geben, etwas, das Kameras und andere Aufnahmegeräte außer Kraft setzen kann. Bevor ich so etwas nicht in Händen halte, kann ich nichts riskieren.

			»Und niemand hat dich verletzt?«, frage ich und betrachte ihn genau.

			Er trägt immer noch die schwarze Hose und das langärmelige T-Shirt, das er in den Blacklands getragen hat, und sein Kiefer ist mit Bartstoppeln übersät. Er kratzt ihn abwesend, geht auf das Einzelbett zu und lässt sich auf die harte Matratze fallen.

			»Mir geht es gut. Sie haben mich einfach hier hereingestoßen und sind gegangen. Zur Hölle, sie haben mir sogar Essen gebracht. Ich bin ziemlich sicher, es war sogar echtes Rindfleisch«, staunt er. »Verdammt köstlich.«

			»Ja, nicht wahr?« Ich grinse ihn an. »Ehrlich, bis sie dich aus dem Gefängnis lassen, wird es dir hier noch gefallen.«

			»Das bezweifle ich. Diese Leute sind Arschlöcher.« Er blickt zur Decke und hebt seine Stimme. »Ja, ihr habt richtig gehört«, sagt er in die Kamera.

			Ich setze mich neben ihn und stupse ihn mit dem Ellbogen an. »Hör auf. Lass uns niemanden wütend machen.«

			»Was für einen Unterschied macht das schon? Sie lassen mich hier nie raus. Jedenfalls nicht lebendig.«

			»Das kannst du nicht wissen.«

			Seine Stimme wird schroff. »Komm schon, Wren. Lass uns jetzt nicht naiv sein. Ich wusste, was passieren würde, als ich dir geholfen habe zu fliehen. Ich habe nie erwartet, dass Uprising mir gegenüber Gnade zeigen würde.«

			

			»Was war dann dein Plan?«, frage ich bestürzt. »Dich einfach umbringen zu lassen?«

			Xavier zuckt mit den Schultern. »Ich hatte gedacht, ich würde letztlich einen Ausweg finden. Vielleicht in den Bezirken untertauchen.« Er betrachtet die Steinwände der Zelle und flucht leise. »Aber ich habe nicht geahnt, dass ihr Hauptquartier mitten in einem verdammten Berg ist. Mich beschleicht das Gefühl, dass das für meine Fluchtpläne ein ernsthaftes Problem darstellt.«

			»Meinst du wirklich?«, frage ich, aber meine gute Laune schwindet bald. »Ich komme gerade von einem Gespräch mit der Führung. Ich habe mich für dich eingesetzt, also lass uns hoffen, dass sie das, was ich gesagt habe, berücksichtigen. Ich habe ihnen von der Mission in Bezirk C erzählt, wo wir die zerrütteten Mods gefunden haben, und wie verstört du darüber warst, was die Company ihnen antut.«

			Da sein Arm meinen berührt, spüre ich, wie er sich leicht versteift. Gut. Er hat es kapiert. 

			»Vielleicht glauben sie nicht, dass du uns helfen willst, aber ich weiß, dass du es ernst gemeint hast, als du mir gesagt hast, die Company müsse für ihre Experimente an unschuldigen Zivilisten betraft werden.«

			In meinem peripheren Sichtfeld kann ich eine schwache Andeutung eines Lächelns erkennen.

			»Aber das Wichtigste ist – du hast dein Leben für mich riskiert, für eine Mod. Das werde ich dir nie vergessen, und was immer passiert, tue ich, was ich kann, um das wiedergutzumachen, klar?«

			Nach kurzem Zögern nickt er, und ich drücke seine Hand.

			»Ich treffe sie morgen früh wieder. Hältst du es so lange noch aus?«

			Er schnaubt. »Ich habe ja sonst nichts zu tun.«

			»Ich werde sehen, ob ich für dich ein Tablet oder sowas arrangieren kann.«

			

			»Darlington. Sie gewähren mir doch keinen Zugang zu irgendwelcher Technik. Jetzt komm.« Er wendet sich um und grinst spöttisch zur Decke hinauf. »Ich werde mir die ganze Zeit einen runterholen, solange ich hier bin«, ruft er der Kamera zu. »Sie sind herzlich eingeladen.«

			Er ist unverbesserlich. Lachend stoße ich ihn wieder in die Seite. »Du glaubst mir sicher nicht, aber ich verspreche, ich tue alles, was ich kann, um dich hier rauszuholen.« 

			Ich bleibe noch etwas, aber die Unterhaltung ist ohne Bedeutung. Wir erwähnen nicht Cross oder etwas anderes, das Uprising nicht hören soll. Erst als ich zur Zellentür gehe, bereit, nach der Wache zu rufen, kommt Xavier ganz nahe an mich heran und flüstert mir heiser ins Ohr: »Wren … traust du diesen Leuten?«

			Ich neige den Kopf und blicke ihm in die ernsten Augen. »Dazu melde ich mich später noch einmal bei dir.«

			–––

			Gray ist derjenige, der mich von der Zelle abholt und in sein Quartier zurückbringt. Wie es scheint, bekomme ich erst mein eigenes, wenn ich diesen kleinen Offenlegungstest bestanden habe.

			»Schlafe ich bei dir auf der Couch?« Das Sofa ist mit Bettlaken, einem Kissen und einer dünnen grauen Decke hergerichtet.

			»Nope. Ich schlafe auf der Couch. Du, Darlington, bist eine der wenigen Frauen, die mit der Ehre gesegnet sind, mein Bett zieren zu dürfen.«

			»Mir macht es nichts aus, es mit dir zu teilen, wenn du willst.«

			»Nichts da, ich glaube nicht, dass das meiner Freundin gefallen würde.«

			Ich hebe amüsiert eine Augenbraue.

			

			»Du hast eine Freundin?«

			»Warum klingst du so überrascht?«

			»Hm, weil du dich vor nur wenigen Monaten quer durch die Kommandobasis geschlafen hast.«

			»Da war sie noch nicht meine Freundin«, sagt er achselzuckend. »Und bei dem, was du da sagst, musst du eine sehr lebhafte Fantasie haben. Ich habe auf der Basis nicht eine angefasst. Ich meine, außer dir«, berichtigt er sich.

			Ich runzle die Stirn, als ich an unsere gemeinsame Zeit im Silver-Block denke. Er hatte immer wieder angedeutet, dass er herumschlief und nie den Ruf eines Aufreißers geleugnet.

			»Weiß deine Freundin Bescheid?« Ich lehne meine Hüfte an die Theke, die die Küche vom Wohnzimmer trennt. »Über uns?«

			»Nein.«

			»Gehe ich also recht in der Annahme, dass ich den Mund halten soll?«

			»Wäre eine gute Idee.« Er schlendert in die Küche. »Nicht, dass ich mich schuldig fühlen würde. Sie und ich waren zu der Zeit nicht zusammen.« Er wirft mir einen Blick über die Schulter zu. Sein Lächeln nimmt einen ironischen Zug an. »Aber Karra ist sehr schnell aufbrausend, also … Erzähle es ihr auf eigene Gefahr.«

			»Es steht mir nicht zu, etwas zu sagen«, entgegne ich leichthin.

			Er öffnet einen Schrank und wechselt das Thema. »Ich habe keine andere Kleidung mehr für dich, ich habe dir also eins meiner Shirts auf das Bett gelegt. Darin kannst du schlafen.« 

			»Danke. Wie spät ist es?«

			»Fast neun.«

			»Wirklich? Es fühlt sich wie mitten in der verdammten Nacht an.«

			»Heute ist auch viel passiert. Du hast eine Reise durch die Blacklands überlebt. Hast deine Lieblingsperson wiedergetroffen – ich spreche natürlich von mir. Hast den Zwillingsbruder deines toten Onkels kennengelernt. Das war doch ziemlich ereignisreich.«

			»Kann man wohl sagen«, stimme ich zu.

			»Möchtest du einen Drink? Im Tal gibt es einen Mann, der einen geradezu lächerlich starken Wein herstellt.« Er hält eine schwarze Flasche hoch.

			»Wein?«, wiederhole ich überrascht. Wein ist in den Bezirken ein seltener Luxus. Ich habe gehört, dass es für die Wissenschaftler der Company kaum möglich ist, eine synthetische Version herzustellen, die nicht sauer schmeckt.

			»Ich nehme gerne ein Glas.«

			»Geh dich umziehen, während ich eingieße.«

			Ich verschwinde in sein Schlafzimmer, wo ich auf dem Bett ein säuberlich gefaltetes weißes T-Shirt vorfinde. Ich streife meine Kleidung ab und lege sie auf einen nahe stehenden Stuhl. Das Shirt reicht mir bis zu den Knien und bedeckt zum Glück das Blutmal, das nicht mehr von dem Narbengewebe verborgen wird. Ich war mir so viele Jahre meiner Brandnarben schmerzlich bewusst, doch jetzt bemerke ich, dass ich sie vermisse.

			Bei meiner Rückkehr wandern Grays grüne Augen über meine bloßen Beine, und mein erster Gedanke ist, dass Cross das nicht gefallen würde. Nein, er würde sehr machohaft und grimmig werden und mir sagen, wie gerne er Grays Augen aus den Höhlen reißen würde, weil er es gewagt hat, mich so anzusehen.

			Ich bin nicht sicher, was das über mich aussagt, aber ich liebe diese dominante, besitzergreifende Seite an ihm. Vorher wurde noch nie jemand wegen mir grimmig.

			Grays Blick verweilt auf mir, und ich kann die Frage in seinen Augen sehen.

			»Was?«, frage ich und trete verlegen von einem Bein auf das andere.

			

			»Kann ich es mal sehen? Dein Blutmal?«

			Nach kurzem Zögen hebe ich den Saum des T-Shirts und zeige ihm meinen linken Oberschenkel. Er tritt näher und betrachtet den perfekten roten Kreis, der genau unterhalb meiner Hüfte sitzt.

			Er pfeift leise. »Es ist echt groß.« 

			»Nicht so groß«, widerspreche ich.

			»Hast du das von Ellis gesehen?«

			»Ja.« Ellis’ Blutmal lag mitten auf seiner Handfläche, ungefähr drei Zentimeter im Durchmesser.

			»Er ist einer der mächtigsten Heiler auf dem Kontinent, und dein Mal ist doppelt so groß. Zur Hölle, es ist so groß wie das von Jayde Valence.«

			Gray schweigt einen Moment. »Ich habe gehört, sie hat sich umgebracht, nachdem Travis Redden begonnen hatte, alle Loyalisten zusammenzutreiben.«

			Er reicht mir ein Glas Rotwein, während er das sagt, und ich bin so überrascht, dass mir das Glas beinahe durch die Finger rutscht. Meine Reaktion entgeht ihm nicht, und seine Augen verengen sich misstrauisch.

			»Weißt du irgendetwas darüber, Cowgirl?«

			Ich nehme das Glas fester in die Hand und gehe zur Couch. Ich bin so müde nach dem tagelangen Laufen. Ich ziehe die Knie an und ziehe das T-Shirt darüber und überlege, wie viel ich bereit bin preiszugeben.

			Mir wird klar, dass ich ihm morgen ja ohnehin alles sagen muss, daher seufze ich und entscheide mich für die Wahrheit. »Sie hat es nicht freiwillig getan.«

			»Uns hat man gesagt, dass sie sich in den Kopf geschossen hat. Wie kann man das nicht freiwillig tun?«

			Ich beiße mir auf die Lippe.

			»Darlington.«

			»Ich habe sie manipuliert«, platze ich hinaus.

			Er atmet zischend durch die Zähne. »Du bist eine Manipuliererin?«

			»Leider.«

			»Scheiße«, murmelt er. »Ich hatte auf Gedankenleserin gehofft. Oder mächtige Empathin, dafür bist du definitiv sentimental genug. Aber Manipuliererin? Weiß die Company davon?«

			»Keiner weiß es.« Außer Cross. Das behalte ich für mich und füge es dem wachsenden Haufen von Lügen und Geheimnissen hinzu, den ich auftürme.

			Gray schüttelt den Kopf, dann stürzt er fast die Hälfte seines Weins hinunter. Ich nehme meinen ersten Schluck, und der vollmundige Geschmack explodiert auf meiner Zunge. Er ist unglaublich. Berauschend. Genau die richtige Süße.

			Wir verstummen eine Weile und sehen uns gegenseitig an.

			»Ich habe dich wirklich vermisst«, gebe ich zu.

			Ein schiefes Grinsen erscheint auf seinem Gesicht. »Ich dich auch. Du bist der einzige Mensch, den ich je getroffen habe, der noch draufgängerischer ist als ich.«

			»Ich glaube nicht, dass das so eine gute Eigenschaft ist«, sage ich lachend.

			»Doch, natürlich. Du bist unberechenbar.«

			»Und was ist daran gut?«

			»Das Leben ist doch langweilig, wenn es vorhersehbar ist. Du sorgst für die nötige Spannung.«

			Er lässt seinen großen, breiten Körper in den Armsessel fallen, seine Armmuskeln spannen sich unter seinem Shirt an, als er das Weinglas in die andere Hand nimmt. 

			»Ich wünschte, du hättest mir gesagt, dass du ein Mod bist, als wir bei der Silver-Elite waren«, beklage ich mich. »Hast du die ganze Zeit gewusst, dass ich eine war?«

			»Natürlich. Ich bin bei der Führung. Ich weiß alles.«

			»Du spielst dich die ganze Zeit ganz schön auf, du eingebildeter Bastard. ›Ich gehöre zur Führung‹«, äffe ich ihn nach. »Wie bist du dort überhaupt hingekommen? Du bist nur ein paar Jahre älter als ich.«

			»Es gibt keine Altersbeschränkung für den Rat. Die Leute interessieren sich nur für Kompetenz und Führungsqualität.« Er schweigt kurz. »Weiß Adrienne, dass du mit Redden schläfst?«

			Ich starre ihn an.

			»Was? Willst du es etwa leugnen? Ich habe ihn nämlich mehr als einmal aus unserem Quartier schleichen sehen.« Kichernd hebt er sein Glas und nimmt einen großen Schluck.

			Ich beobachte seine Kehle, während er schluckt, und überlege, wie viel ich preisgeben soll, bis ich mich an etwas erinnere, das Cross sagte, bevor wir uns verabschiedeten.

			»Du hast uns verraten«, sage ich vorwurfsvoll.

			Gray zuckt mit den Schultern, vollkommen ungerührt. »Und?«

			»Warum hast du versucht, mich in Schwierigkeiten zu bringen? Wir waren doch Freunde.«

			»Genau deswegen habe ich es getan – weil wir Freunde waren. Ich wollte deinen Arsch retten. Was zur Hölle hast du dir dabei gedacht, mit ihm rumzumachen? Er ist der Sohn des Generals.«

			»Es war nichts Ernstes.«

			Die Lüge brennt mir auf der Zunge. Es fühlt sich an, als würde ich Cross verraten. Als würde ich Wolf verraten, meinen besten Freund seit Kinderagen. Es wundert mich immer noch, dass durch eine bloße Laune des Schicksals Cross und Wolf ein und derselbe sind.

			Noch ein Geheimnis, das ich mit ins Grab nehmen werde.

			»Ja, natürlich, ich habe mir gedacht, dass es nichts Ernstes ist«, sagt Gray. »Der Captain ist ein eiskaltes Arschloch. Nicht eine Spur Leidenschaft im Leib. Wahrscheinlich aber ein guter Fick.«

			Gott, er hat keine Ahnung.

			Ich zucke nur mit den Schultern.

			

			Er lacht bellend. »Das heißt, ja. Und du hast meine Frage nicht beantwortet – weiß noch irgendjemand über dich und Redden Bescheid?« 

			»Nur Xavier.« Ich empfinde Bitterkeit. »Warum – ist das etwas, das ich morgen offenlegen muss?«

			»Nein. Deine persönlichen Angelegenheiten gehen niemanden etwas an. Ich war mir nur nicht sicher, ob Ade Bescheid weiß.« Gray nippt an seinem Wein und beobachtet mich dabei über den Rand seines Glases. »Hatte Redden etwas mit deiner Flucht zu tun?«

			»Nein«, lüge ich.

			Seine Augenbrauen heben sich. »Er hat Ford also nicht befohlen, dich von der Basis zu schaffen?«

			»Nein. Cross würde nie seinen besten Lieutenant aufgeben. Xavier hat aus freien Stücken gehandelt.«

			Gray nickt. Ich weiß nicht, ob er mir glaubt, aber ich bleibe nicht hier sitzen und versuche, ihn zu überzeugen, dazu bin ich zu müde.

			»Ich kann es immer noch nicht glauben, dass Lyddie dich verraten hat«, grübelt er. »Ich meine, ich wusste, dass sie eine Hardcore-Loyalistin war, aber dieses Mädchen liebte dich.«

			»Anscheinend nicht. Nachdem sie mein Blutmal gesehen hatte, habe ich versucht, ihr eine Geschichte zu erzählen, dass die Company alles darüber wüsste und ich eine Undercover-Spionin sei, eine Loyalistin wie sie. Einen Moment habe ich gedacht, sie würde mir glauben. Sie hat mir versprochen, sie würde nichts sagen. Dann hat sie sich umgedreht und mich wegen Verschleierung angezeigt.«

			»Verdammt!«

			Mich überkommt erneut eine große Traurigkeit, weil ich geglaubt hatte, eine echte Freundin gefunden zu haben. »Sie wurde darauf konditioniert, Mods wie uns zu hassen. Also verstehe ich es. Das kommt davon, wenn man sein ganzes Leben lang von Company-Propaganda berieselt wurde. Sie fühlte sich von mir verraten.«

			»Aber sie hat dich verraten.«

			»Wir haben uns gegenseitig verraten, schätze ich.« Ich komme unsicher auf die Beine. »Ich brauche jetzt meinen Schlaf. Wir sehen uns morgen früh.«

			Ich lasse mein Weinglas auf der Theke stehen und gehe Richtung Schlafzimmer. Ein schweres Gefühl breitet sich in mir aus.

			»Wren.«

			Grays Stimme hält mich auf, bevor ich hinausschlüpfen kann.

			Ich drehe mich zu ihm um. »Ja?«

			»Lüge morgen während der Offenlegung nicht«, rät er. »Sei einfach ehrlich.«

			»Mache ich«, versichere ich ihm, obwohl ich vorhabe, über eine ganze Menge zu lügen.

			In der Türöffnung zögere ich. Ich kann seinen Ausdruck nicht deuten. Ich weiß nicht, ob er mich nur warnt oder ob er Besorgnis zeigt. Ich sehe aber Weichheit in seinen Zügen. Eine vertraute Wärme, die mich an unsere Freundschaft auf der Kommandobasis erinnert.

			»Grayson, traust du diesen Leuten?«

			»Das tue ich, ja. Und du kannst es auch.«

			»Kallister hat mir erzählt, dass er dafür gestimmt hat, Jim vor der Hinrichtung zu retten. Stimmt das?«

			»Ja. Die Mehrheit hat dagegen gestimmt.«

			Ich gehe einen Schritt weiter, aber er hält mich noch einmal auf.

			»Darlington, ich will wirklich nicht dafür stimmen müssen, dass du zurück in die Bezirke geschickt wirst.« Er trinkt sein Weinglas leer und steht auf, um sich der Küche zuzuwenden. »Also tu mir den Gefallen und gib ihnen keinen Grund, eine Abstimmung einzuberufen.«

		
	
		
			

			
			4. KAPITEL

			»Können wir anfangen?«, fragt Adrienne am nächsten Morgen. Wieder sitze ich am Kopfende des Tisches in der Kommandozentrale, und fünf Augenpaare sind auf mich gerichtet.

			Ich schlucke, wische meine feuchten Handflächen vorne an der Hose ab. Ich fühle mich wie damals in der Schule. Ich habe die Schule gehasst. Ich war die schlimmste Schülerin, eine von denen, die nie still sitzen konnten. Von dem Moment an, als die erste Stunde begann, bis zu dem Augenblick, als wir gehen durften, war mein Blick aus dem Fenster gerichtet, und ich wünschte mir verzweifelt, draußen zu sein, mein Pferd zu reiten oder mit dem Gewehr zu schießen.

			»Ist das hier ein Test?«, frage ich und fühle mich unwohl.

			»Nein, hier gibt es kein Bestehen oder Durchfallen. Wir beurteilen lediglich deine Fähigkeiten«, versichert mir Kallister, und ich werde an meinen ersten Tag im Silver-Block erinnert, als sie uns mit einem heimlichen Test überraschten.

			An jenem Morgen war ich nicht sicher, ob ich mich hervortun, in die Gruppe einreihen oder durchfallen sollte. Nun schwanke ich durch dieselben Optionen und überlege, wie viel ich offenlegen soll. Bis mir aufgeht, dass ich es mir nicht leisten kann, vor diesen Leuten etwas zu verbergen.

			Bevor Cross und Xavier mich aus der Stadt retteten, war ich für die Hinrichtung vorgesehen. Wenn ich Uprising gegenüber nicht ehrlich meine Fähigkeiten nenne, können sie mich in die Bezirke zurückschicken, wo ich riskiere, von einer Kommandopatrouille aufgehalten zu werden oder eine Gesichtserkennungskamera auszulösen und so Aufmerksamkeit auf mich zu ziehen. Wohin ich auch gehe, ich kann geschnappt und direkt zum South Plaza geschickt werden, um dann dem Erschießungskommando gegenüberzustehen – genau wie Onkel Jim. 

			Ich muss Uprising überzeugen, mich hierbleiben zu lassen.

			Ich habe so viele Jahre damit verbracht, Onkel Jims Erlaubnis zu erhalten, Missionen für das Netzwerk übernehmen zu dürfen – Versorgungsgänge, Übergaben, alles, um zu beweisen, dass ich von Nutzen sein könnte. Jetzt habe ich endlich eine reelle Chance, die Company zu zerschlagen, und ich werde diese Gelegenheit nicht vergeuden.

			Adrienne faltet die Hände auf dem Tisch. »Also gut, fangen wir mit Telepathie an.«

			Gegenüber am Tisch halten Kallister und Teriq jeder ein Tablet in der Hand, um aufzuzeichnen, was immer es ist, was sie aufzeichnen wollen.

			»Öffne einen Pfad und verbinde dich mit Fiona.« Adrienne deutet auf die kurzhaarige Frau, die mich noch nicht einmal angelächelt hat, seit ich im Dagger angekommen bin.

			Ich blicke Fiona an und versuche, meine Nervosität zu ignorieren. Als Onkel Jim mich als Kind unterrichtete, hat er mir erklärt, dass Mods durch Energie angetrieben werden und dass unsere Gehirne, weil sie nicht in der Lage sind, diese Energie zu sehen, Bilder kreieren, um sie zu repräsentieren. Er sagte, ich solle mir meinen Verstand als einen weiten, dunklen Raum vorstellen. Um ihn zu leeren, sollte ich alles auf Dunkelheit reduzieren und mir dann ein silbernes Band vorstellen, das sich ausstreckt und zu einem Silberlicht in der Ferne führt.

			Beuge dich hinunter und hebe das Band auf, trieb er mich an. Das ist dein Pfad, klar? Vom Band zum Licht. Du folgst diesem Pfad. 

			Einen Pfad zu öffnen fiel mir leicht, auch wenn es unangenehm ist, einen fremden Kopf zu betreten. Der Druck kann erdrückend sein, erstickend, weil jeder Verstand entweder eine natürliche Barriere besitzt oder, wenn er trainiert wurde, einen verstärkten Schutzschild.

			In jedem menschlichen Wesen existiert ein Urinstinkt, seinen Verstand vor mentaler Infiltration zu schützen.

			Onkel Jim erklärte, dass Modifizierte mit zwei Frequenzen ausgestattet sind. Er verglich sie mit Wellen, die einen geben positive Energie ab, die anderen negative. Gedankenlesen betrifft die Letzteren; er riet mir, mir diese Frequenz wie eine Tür vorzustellen. Hinter dieser Tür versuchen schwarze Wellen gegen dich vorzugehen, dich wegzudrücken. Ich weiß noch, wie stolz ich war, als ich mich das erste Mal durch diese Wellen gedrückt hatte und Onkel Jims Gedanken hören konnte.

			Telepathie erfolgt über die positive Frequenz. Diese erlaubt es dir, die einzigartige Energiesignatur einer Person zu erkennen und dich mit ihr zu verbinden, und wenn diese Verbindung steht, kannst du sie nutzen, um miteinander zu sprechen oder Bilder in den anderen Verstand zu projizieren.

			Diese Energie nutze ich nun, als ich in Fionas Verstand schlüpfe, indem ich dem vertrauten Verlauf folge, bis ich auf ihre telepathische Signatur stoße. Ihre Augen weiten sich für den Bruchteil einer Sekunde, dann erfüllt ihre Stimme meinen Kopf, als wir uns verbinden. Ihr ärmelloses Hemd legt ihre Arme offen, so dass ich einen Hauch von Silber in ihren Adern sehen kann.

			»Gut gemacht.« Ein widerwilliges Lob, als ob sie es nur widerstrebend ausspricht.

			Fiona nickt Teriq zu, der etwas in sein Tablet eingibt.

			Adrienne hebt eine Augenbraue. »Hast du immer schon so schnell einen Pfad öffnen können, oder hast du dich über die Jahre verbessert?«

			

			»Ich bin nicht ganz sicher. Jim war es, der mir Telepathie beigebracht hat. Ich weiß nicht mehr, wie schnell es am Anfang gegangen ist.«

			»In welchem Alter hast du angefangen zu trainieren?«

			»Acht.« Ich war fünf, aber ich bleibe bei der Geschichte, die ich mein ganzes Leben lang erzählt habe.

			»Hast du dich mit ihm gleich beim ersten Versuch verbinden können?«

			»Ja.«

			»Und wann ist dein Blutmal aufgetaucht?«

			»Als ich sieben war.«

			Sie bitten mich, mich als Nächstes mit Teriq zu verbinden. Nicht mit Gray. Es kommt mir immer noch merkwürdig vor. Ich habe noch nie einen Mod getroffen, der keine Telepathie beherrscht.

			Was allerdings die Frage aufwirft – was kann er dann? 

			»Sie hat kein Silber in den Adern«, bemerkt Fiona mit einem tiefen Stirnrunzeln. Einen Moment später stupst sie meinen Verstand an: »Warum bleiben deine Adern inaktiv, wenn du deine Fähigkeiten benutzt?«

			»Ich weiß nicht.«

			»Ist es dir nie passiert?« Sie spricht es jetzt laut aus. »Nicht ein einziges Mal?«

			»Nie«, sage ich. 

			»Faszinierend«, murmelt Kallister. »Das macht … drei?«

			Er wendet sich zur Bestätigung an Teriq, und der jüngere Mann nickt.

			»Drei was?«, frage ich.

			»Bislang kannten wir nur zwei Mods, deren Adern nicht auf ihre Fähigkeiten reagieren«, erklärt er. »Jetzt sind es drei.«

			Vier, will ich korrigieren, aber ich würde Cross nie verraten.

			»Habt ihr herausgefunden, warum das so ist?«, frage ich neugierig. »Warum die Adern mancher Mods inaktiv bleiben, meine ich?«

			Er schüttelt den Kopf. »Es ist uns ein Rätsel. Die Forschung hat noch keine Antwort gefunden.«

			»Wie gut bist du im Gedankenlesen?«, fragt Fiona in neutralem Ton. Sie erinnert mich an den Arzt in dem Dorf, in dem ich aufgewachsen bin, wie er eine Liste von Symptomen durchgegangen ist, als ich Fieber hatte.

			»Wenn der Verstand keinen Schutzschild hat, fällt es mir leicht.«

			»Und Filtern?«, fragt Kallister. 

			»Ja, das auch.«

			Ich verspüre ein Schuldgefühl, als ich daran denke, dass einige Mods nicht filtern können, was Gedankenlesen für sie nahezu unmöglich macht. Aber wenigstens können diese Leute sich selbst vor dem Lärm schützen. Mods, deren Verstand zerrüttet ist, sind unfähig, einen Schild aufrechtzuerhalten oder Verbindungen zu lösen. Wenn sie einmal in einem anderen Verstand gewesen sind, öffnet das eine Schleuse. Gedanken von außerhalb rauschen ununterbrochen in ihren Kopf hinein, ertränken dabei jeglichen Sinn oder jegliche Ordnung, bis ihre Gehirne zu einer Kakophonie aus Stimmen werden. Reiner, chaotischer Lärm.  

			Es reicht, um jemanden wahnsinnig zu machen, und hin und wieder passiert das auch und raubt einem den Verstand. Wie die Frau, die ich in Bezirk C gesehen hatte. Sie schaukelte in ihrem Krankenhausbett hin und her, wimmerte, bedeckte ihre Ohren und wiederholte immer denselben Satz.

			Sei still, sei still, sei still.

			Ich will mir nicht annähernd vorstellen, wie es wäre, nie Ruhe im eigenen Kopf zu haben.

			»Wenn der Verstand geschützt ist, wie lange brauchst du, um einen Schutzschild zu durchdringen?«, fragt Kallister.

			Ich denke darüber nach. »Es kommt darauf an. Es ist nicht immer leicht.«

			

			»Bist du schon einmal einem Schutzschild begegnet, den du nicht durchdringen konntest?«

			»Nein.«

			Vor Überraschung kräuselt er die Stirn. »Auch nicht den von meinem Bruder? Du hast es geschafft, Julians Schild zu durchbrechen?«

			Ich nicke.

			»In welchem Alter?«

			»Neun.«

			Adrienne lacht leise. Als ich die Stirn runzele, sagt sie: »Das ist beeindruckend, ich habe es bei Julians Schutzschild nie probiert, aber wenn es auch nur annähernd so war wie Kallisters …«

			»Es gelang mir erst nach zahllosen Trainingsstunden«, erkläre ich, weil mir das ganze Trara um meine Fähigkeiten nicht gefällt. Wir sind noch nicht einmal auf das Manipulieren zu sprechen gekommen. Ich wäre nie darauf gekommen, dass sie von meinem Gedankenlesen und meiner Gabe, schnell einen Pfad zu öffnen, so beeindruckt sein würden.

			Kallister macht sich eine Notiz in seinem Tablet. »Ich würde gern mit dir üben. Dich gegen meinen Schild antreten lassen.«

			»Jetzt?«

			»Nein. Aber es wird Teil deines Pflichttrainings sein.«

			»Kommen wir zu deiner nächsten Fähigkeit«, blafft Fiona. »Du hast erwähnt, es gäbe mehr als drei?«

			»Ich habe vier«, sage ich verlegen.

			Adrienne verengt die Augen. »Was kannst du sonst noch?«

			»Ich kann projizieren.«

			Teriq tippt auf sein Tablet und bringt ein digitales Bild auf die Holo-Leinwand mitten auf dem Tisch. Es zeigt eine Landkarte des Kontinents. Er befiehlt mir, sie an Adrienne zu projizieren.

			»Ist das alles, was du projizieren kannst«, fragt sie, als ich damit fertig bin.

			

			Die Frage verwirrt mich. »Wie meinst du das? Soll ich noch etwas anderes projizieren?«

			»Nein, ich meine, ob du nur das projizieren kannst, was du vor dir siehst.«

			»Anstatt?«

			»Wie ist es mit etwas, das du einmal gesehen hast?«

			Die Falte in meiner Stirn wird tiefer. »Ist das überhaupt möglich?«

			Ich habe nie jemanden getroffen, der etwas projizieren konnte, das er in der Vergangenheit gesehen hat. Ich habe gelernt, dass Projektion direkt mit dem Sehnerv verbunden ist, was bedeutet, dass man nur projizieren kann, was man in dem Moment sieht.

			Adrienne geht über meine Frage hinweg. »Und deine vierte Fähigkeit?«

			Mein Blick findet Grays auf der anderen Seite des Tisches.

			Er senkt den Kopf zu einem unmerklichen Nicken.

			Gib ihnen keinen Grund, dich zurückzuschicken. 

			Ich kann seine Stimme geradezu in meinem Kopf hören, wie sie mich drängt, ehrlich zu sein, aber ich habe Onkel Jim vor langer Zeit versprochen, dass ich diese Fähigkeit nie enthüllen würde.

			Ich atme aus. »Ich kann manipulieren.«

			Eine Schockwelle geht durch Raum.

			»Du bist eine Manipuliererin?«, fragt Adrienne und wirft Kallister einen finsteren Blick zu. »Dein gottverdammter Bruder, Kal. Das hat er uns nie gesagt.«

			Seine Stimme ist ruhig, als er erwidert: »Julian hat Wren als seine Tochter angesehen. Ich nehme an, er wollte versuchen, sie zu beschützen.«

			»Beschützen wovor?«, frage ich. »Vor euch allen?«

			Kallister zuckt mit den Schultern. »Er muss gewusst haben, dass wir dich würden rekrutieren wollen.«

			Dich würden ausnutzen wollen, träfe es eher.

			

			»Dann warst du die Manipuliererin in der Menge während Julians Hinrichtung«, sinniert Adrienne. »Zeugen berichteten, dass alle acht Mitglieder des Erschießungskommandos auf den Befehl eines Manipulierers reagiert hätten.«

			Aus dem Augenwinkel sehe ich Fionas misstrauischen Blick, der mir ein Loch in die Seite meines Gesichts bohrt. Teriq und Gray scheinen beide beeindruckt, während Kallister verblüfft den Kopf schüttelt.

			»Wie hast du das gemacht?«, fragt er. »Wie lange kannst du jemanden manipulieren?«

			»Also, für das Protokoll sollte ich festhalten, dass ich nicht das Geringste über das Manipulieren weiß.« Ich hoffe, sie erkennen meine Ernsthaftigkeit. »Jim hat versucht, es mit mir zu üben, aber er hatte selbst keine Erfahrung darin. Keiner von uns wusste also, wie man diese Fähigkeit nutzt, und es funktionierte kaum, wenn wir es üben wollten. Es passierte meistens spontan.«

			»Du hast acht Gehirne spontan manipuliert?« Teriq klingt skeptisch.

			»Ich weiß nicht, wie ich es gemacht habe.
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